





























Big Jein zu halten die Einigkeit 


im Geift. 














Br. Alvin 3. Miller jcehreibt mir in 

einem perjönlichen Brief unter anderem: 

„Die Not in Rußland iſt nocd immer 
ungeheuer groß und für den kommenden 
Winter müſſen wir uns vorbereiten, wie— 
der ſoviel Unterſtützung zu neben wie im 
vorigen Jahr. Um Beiträge nnd Klei— 
dung zu kollektiern, ſollte meines Grad) 
tens eine aründliche öffentliche Kampanne 
organifiert und energiſch durchgeführt 
werden, jo daß nicht nur Mennoniten, 
jondern auch andere die aroße Not ken— 
uen lernen nnd das Werf unterſtützen.“ 

Dann möchte ich alle Leſer, ja alle 
Mennoniten in Amerifa darauf aufmerf 
ſam machen, daß jofern 10 Tonnen (20.- 
000 Pfund) Kleider für Rußland geſam— 
melt, jofort die nächſte Sendung nach 
Nupland abacht. Auch Ginzelpafete an 
beitimmte Adreſſen werden entgegenge— 
nommen zur Weiterbefördernnn. Schickt 
jemand Kleider, ob für allgemeine Zwek 
fe oder für bejtimmte Empfänger, jo jollte 
uns nad) Scottdale Nachricht gegeben 
werden. Je früber die leider kommen, 
deſto früber geben fie weiter, und zu früh 
wird es nicht werden, es fünnte aber für 
manch einen zu jpät eintreffen 

„Kannſt ein Lächeln Du erneu’n, Nur 
ein Kinderherz erfreu'n, Salt nichts Gu 
tes für zu flein, Denn die Tage eilen 
bin.” 

„ie viel Gutes fannit Dur tun! Sieh’, 
die Tage eilen hin!“ —N. 


Seottdale, Pa. 4. Oftober 1922. 


Wir bringen beute zwei Bilder von 
der Silfsfront unſerer Mennoniten-Ge— 
meinden, welches unjere erjte Mennoniten 
Miſſion von beute iſt. Können wir als 
Vennoniten-Semeinden mit ruhigem Be 
willen Miſſion treiben, wenn unſere Brü 
der in Rußland einer nach dent anderen 
tothungert? Wird doc Segen die andere 
Miſſionsarbeiten frönen, wenn wir dieſer 
erſten Miſſionsaufgabe nicht gerecht wer 
den? Werden wir aber dieſe erſte Aufga 
be als Mennoniten voll erfüllen, dann 
wird auch noch immer ein offener Weg 
für die anderen Miſſionsarbeiten ſcein. 
Und auch nur dann fönnen wir verftchert 
jein, daß auch für die andere Miſſion ge 
nügend Meittel einfommen werden. Die 
jes verlangt aber die volle Erfitllung der 
Aufgabe eines jeden Mennoniten, eines 
jeden Chriſten. Und fannjt Dur nicht das 
erfilllen, was Du gerne möchteit, jo ſagt 
Dir ein Dichter: „Sage es Jeſu! Sage 
es Jeſu! Er iſt Dein Bruder und Freund, 
Was es jein mag, das Dem Herze Fran 
fet, Sage es Jeſu allein.“ 

Das eine Bild bringt uns die Leitung 
und die Arbeiter der Amerifantich-Men 
nonitischen Küche in Chortika in der A 
ten Kolonie, die im Haufe eines friiheren 
Holzhofbeſitzers eingerichtet iſt, dem Die 
Leitung der Küche übergeben iſt. Er ii 
gleichzeitig Leiter von den 14 Amerika 
niſch-Mennonitiſchen Küchen, die in dieſer 
Gegend Süd-Rußland von der A.M.R. in 























Zujammenarbeit mit der A.R. A. unter 
halten werden. 

Das zweite Bild führt uns eine men 
nonittiche Küchenarbeiterin einer Kinder 
küche vor, die von der A. M. R. unter 
jtittt, und nach den Direftiven der AR. 
geleitet wird. — N. 


* * * 


— Unſere Leſerliſten weiſen noch im 
mer manche Rückſtände auf und wir ſind 
noch immer nicht in der Lage, das Blatt 
umſonſt herauszugeben. So würden die 
Leſer uns einen großen Gefallen tun, 
wenn ſie das Datum auf ihren Blättern 
nachſehen und, wenn das Blatt noch nicht 
vorausbezablt iſt, uns den fälligen Betrag 
zujenden würden. Much die Ngenten wer 
den gerne Zahlung entgegennehmen. Neu- 
verbeiratete Ehepaare erhalten Rundichau 
und Sugendfreund auf Wunſch ein Jahr 
frei zugelandt. anf 

Man mu der Raupen wegen noch nicht 
den Baum umbauen, 
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Agenten für unſere Blätter in Manitoba, 
Ganada. 
* * * 

Da ic) auf meiner Neife in Manitoba 
auf einigen Pläßen neue Agenten gewon— 
nen habe, die Leſer es aber nicht willen, 
jo möchte ich hier alle Agenten und ihre 
Adreſſen angeben, die meines Wiſſens jett 
in Manitoba find. Wenn ich dabei je- 
mand überjehe, jo it daS deshalb, weil 
ich bis jeßt noch nicht dazu gefommen war, 
eine vollitändige Agentenlifte anzufertigen 
und bon manchen habe ich jchon jeit lan 
ger Zeit nichts mehr erhalten, jo daß ich 
eigentlich nicht weiß, ob fie noch Agenten 
find oder nicht. Wenn aljo welche über- 
jehen wurden, fo bitte ich diefelben, Tich 
zu melden und ich werde ihre Namen aud) 
bringen. Es wäre mir aud) lieb, wenn 
ich eine vollftändige Agentenliite von Sas— 
fatchewan und von den Vereinigten Staa- 
ten bringen fönnte, aber gegenwärtig ilt 
mir das nicht möglid). 


Altona: D. W. Friefen, Poſtmeiſter. 

Chortitz: G. F. Wiebe, Poftmeiiter. 

Gretna: 3. K. A. Neufeld, Druggiit. 

Srünthal: Johan 1. Kehler. 

Hochſtadt: Peter Braun. 

Rlefeld: H. 2. Faſt Poſtmeiſter. 

Zowe Farm: U. A. Giesbrecht. 

Morden: Rev. C. E Bergmann. 

Niverbille: Peter Kliewer. Martin C. 
Frieſen. 

Plum Coulee: A. A. Harder. 

Reinland: Klaas Kröker, Poſtmeiſter. 

Steinbach: C. F. Barkmann, Poſtmeiſter. 
Heinr. Kornelſen. 

Winkler: H. H. Neufeld, Druggiſt. B. 
Löwen. 

Winnipeg: Rev. Benj. Ewert, 628 Elgin 


Ave. - 
Mountain Lake, Minn. 
J. 3. Bargen, Poftmeifter, 
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Das Gebet des Glaubens. 


Ein Mütterlein hatte vor dem Häus- 
chen einen Sandhügel liegen, der ihm 
die Ausficht aus dem Fenſter verjperrte. 
Das war der Alten jehr zuwider. Da 
las jie eines Abends in der Bibel: „Wahr— 
lich, ich jage euch: Wer zu dem Berge 
ſpräche: Hebe dich und wirf dich ins 
Meer, und zweifelte nicht in feinem Her— 
zen, jondern glaubte, daß es gejchehen 
wiirde, was er jagt, jo wird es ihm ge- 
ichehen, was er jagt. Darum fage id) 
euch: Alles, was ihr bittet in eurem Ge- 
bet, glaubt nur, daß ihr es empfangen 
werdet, jo wird es euch werden.“ (Mark. 
11, 25.) Da ſchloß fie ihr Anliegen in 
ihr Abendgebet, der Herr möge diefe Nacht 
den Berg befeitigen. Des anderen Mor- 
gens, als fie erwachte, jprang fie fofort 
aus dem Bett, lief ans Fenjter und ſah 
— dab der Berg noch wie immer da war. 
„Das habe ich mir wohl gedacht,” ſprach 
fie refigniert, und bezeugte damit, daß es 
ihr an der Hauptſache, dem Glauben, der 
nicht zweifelt, gefehlt hatte. 

„Da8 Gebet des Glauben 
wird dem Pranfen helfen,” fchreibt Sa- 
fobus bei feiner Anweiſung für die Kran— 
fen, daß fie die Melteften der Gemeinde 
rufen und über fich beten laſſen follen. 
(Saf. 7, 14.) Und wenn er ermahnt, 
Gott um Weisheit zu bitten, wenn fie 
einem fehlt, jo fügt er hinzu: „Er bitte 
aber im Glauben und zmweifle nicht; denn 
wer da zweifelt, der iſt qleich wie die 
Meereswoge, die dom Winde getrieben 
und aewebt wird. Solcher Menich den- 
fe nicht, daß er etwas von dem Herrn 
embfanaen werde.” (Saf. 1, 5 ff.) 

Die Bitten, von denen uns die Evan- 
geliſten berichten, daß Jeſus ſie erhörte, 
waren Gebete de8 Glaubens Da- 
bei ijt es nicht nötig, daß der Glaube fo 
beifpiellos in Israel war, wie der des 
Hauptmann von Rabernaum (Luk. 7, 9) 
oder wie der des Tananätihen Weibes 
morüber der Serr ausrief: „O Weib, dein 
Slaube iſt aroß, dir aefchehe, wie du 
willſt. (Matth. 15, 28.) Nein, das Senf- 
forn iſt ja foaar fehr flein, und fo kann 
auch der erhörlihe Glaube Flein fein; 
aber er muß. mie das Senfforn, trieb- 
kräftig fein, fo daß er unter der Pflege 
des himmlischen Gärtner wächſt. 

Das fehen wir an dem Vater de mond- 
fühtigen Knaben. Geiner Bitte: „Er— 
barme dich unser!” ſchickt er die Bemer- 
fung voraus: „Kannſt du aber was“, fo 
daß der Herr über den darin Autage tre- 


tenden Unglauben ſeufzen muß: „DO du 


ungläubiges Gefchlecht, wie lange foll ich 
bei euch fein? Wie ange foll ih mich 
mit euch leiden?“ - 

Indeſſen merft: der Meifter, daß mit 
diefem Ilnglauben doch Iebendiger Slau- 
be im Herzen rinat, und wäre es auch 
nur ein unter der Miche alimmender Fun— 
fe. Diefes Fünflein faht er an mit ſei— 
nem Morte: „Wenn du Fönnteft alauben! 
Alle Dinge find möalih dem. der da 
alaubt.“ Und alsbald fchrie des Kindes 
Vater mit Tränen: „Sch alaube, Tieber 


Herr, hilf meinem Unglauben!“ (Marf. 
9, 24.) 

So lab dich denn, liebe Seele, das 
Safobuswort nicht entmutigen, wenn du 
mit Zweifeln zu kämpfen haft. Nur 
wenn du dem Zweifel Raum gibjt, wird 
dein Gebet fraftlos fein. 

Ein Gebet des Glaubens ijt es, das 
Sejus jeine Sünger beten lehrt. Das 
zeigt ſchon die Anrede: „Unſer Vater, der 
du bijt im Himmel.” Durch die Hervor- 
bebung, dag Gott im Simmel ijt, fommt 
doch neben feiner Erhabenheit, die uns 
mit Ehrfurdt vor ihn treten läßt, vor 
allen Dingen jeine Allmacht zum Aus— 
druck; im Pſalter Iejen wir jchon: „Un: 
jer Gott ift im Himmel; er fann jchaf- 
fen, wa er will.” (Pf. 115, 3.) 

So flingt in diefer Anrede das Ber- 
trauen wider, welches die Gebetämworte 
ausjtrömen: „Ich hebe meine Mugen auf 
zu den Bergen, von welchen mir Silfe 
fommt. Meine Hilfe fommt von dem 
Herrn, der Himmel und Erde gemacht 
bat.“ (Bj. 121, 1f.) 

Aber nun erjt der WVatername! Jeſus 
ſagt: „Wo bittet unter euch ein Sohn den 
Bater ums Brot, der ihm einen Stein 
dafür biete?. . . So denn ihr, die ihr 
arg feid, könnt euren Pindern qute 
Gaben geben, wieviel mehr wird 
der Bater im Himmel...“ (uf. 
11, 11 ff.) 

Das findliche Vertrauen zu dem himm- 
liſchen Vater macht auch, daß wir nicht 
ängftlih jammern und flagen vor ihm, 
daß mir nicht unjere eignen Pläne vor 
ihn bringen und nur feine Einwilligung 
zu ihnen erheifchen, daß wir ihn mit un- 
feren eindringlichen Bitten zum Helfen 
zu bewegen juden „Euer Bater 
weiß, was ihr bedürft, ehe denn ihr ihn 
bittet.“ (Matth. 6, 8.) Deshalb madıt 
das Gebet des Glaubens Gott gar feine 
Vorſchriften; es ſucht nicht etwa auf 
Grund ſeiner Verheißungen ihm etwas 


abzutrotzen, ſondern es enthält immer das 


ergebungsvolle: „Nicht mein, ſondern dein 
Wille geſchehe!“ (Luk. 22, 42.) 

Aber wie ftimmt dazu die Lehre Jeſu, 
die er mit dem Beispiel des Freundes 
gibt, der fih von feinem Freunde, den er 
in der Nacht bittet, nicht mit dem Vor— 
wand abmeifen läßt, er fünne nicht auf- 
ftehen? „Ich fage euch,“ fahrt der Herr 
fort, „und ob er nicht aufiteht und gibt 
ihm darum, daß er fein Freund ift, jo 
wird er doch um feines Unverſchäm— 
ten Geilen3 millen aufitehen und 
ihm geben, wieviel er bedarf. Und ich 
ſage euch: Bittet, fo wird euch gegeben 
uſw.“ (Luk. 11, 8f.) Oder denfen wir 
gar an das Gleichnis von dem ungered)- 
ten Richter. Ihn läßt der Meifter jagen: 
„Ob ih mich ſchon vor Gott nicht fürchte, 
noch vor feinem Menichen jcheue; diemeil 
aber mir diefe Witwe ſoviel Mühe mad, 
will ich fie retten, auf daß fie nicht zuleßt 
fomme und übertäube mid.“ Und dann 
ruft er aus: ‚Hört Hier, was der unge— 
rechte Richter jagt! Sollte aber Gott 
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nicht auch retten feine Auserwählten, die 
zu ihm Zag und Naht rufen, 
und jollte Geduld darüber haben?“ (Luk. 
ie. 7, 

Es iſt flar, daß er uns ermuntern will, 
mit unjerem Bitten bei Gott anzuhalten, 
bi$ er uns erhört hat. Und das gehört 
natürlich) auch zum Gebet de Glaubens. 
Denn wenn etwa ein Bettler an deine 
Zür flopfte, und nachdem du hingegan- 
gen mwärejt, ihm die erbetene Gabe zu ho— 
len, du finden würdeft, daß er forgegangen 
wäre, ohne deine Wiederfunft abzuwarten, 
jo ſäheſt du, da er nicht auf die Erfül- 
lung jeiner Bitte gerechnet hatte. Wer 
den Herrn im Glauben um etwas bittet, 
der wartet au) vor dem Herrn, bis er 
jeine Bitte erhört. Aber das hat nichts 
zu tun mit ängjtlihdem Wimmern und 
Sammern, worin fi” nur Unglaube offen- 
bart. Der Glaube hält an mit Bitten, 
weil er weiß, daß der Herr gewißlich er- 
hören werde. 

Wenn die Erhörung fich verzieht, jo 
nimmt der gläubige Beter an, daß Gott 
jeinen Glauben prüfen will, wie etwa 
beim kananäiſchen Weibe, und deshalb 
bittet er gläubig weiter, bis er die Erhö— 
rung ſieht. Dabei ijt er dann aber da- 
rauf gefaßt, daß dieſe anders ausſieht, 
al3 er fich gedacht hat. Denn er weiß, 
daß er in feiner menſchlichen Kurzfichtig- 
feit etiwa3 begehren fünnte, was ihm nicht 
beilfam ilt, jo daß Gott feinem geliebten 
Finde ſolches nicht gewähren wird. Und 
jo lernt er dann auch für die Verſagung 
jeiner Wünſche dem Vater danfen, der ihn 
dadurd zwar nicht dem Buchftaben nad), 
wohl aber dem Sinne feines Gebet3 nah 
erhört bat; denn er begehrte im letzten 
Grunde doch jein wahres Glüf und Heil. 
Theo Dupree, 


* * * 


Gott kommt nie zu jpat. 
* * 


* 
Wenn die Stunden 
Sich gefunden, 
Brit die Hilf! mit Macht herein; 
Und dein Grämen 

Zu beſchämen, 

Wird es unbverſehens ſein. 


Nun, ſo trage 

Deine Plage 

Fein getroſt und mit Geduld! 
Wer das Leiden 

Will vermeiden, 

Häufet ſeine Sündenſchuld. 


Aber denen, 

Die mit Tränen 

Nehmen ihres Jeſu Joch, 
Wird die Krone 

Vor dem Throne 

Ihres Heilands werden noch. 


Amen, Amen! 
In dem Namen 
Meines Jeſu Halt’ ich til; 
Es gefchebe 
Und ergebe, 
Wie und wann und was er will. 
965 Dan. Herrnfhmidt.- 


Mennonitiſche Rundihau 
Die Bibel. 


Was ift die Bibel? 


Schrift, von Gott eingegeben 
2 Tim. 3, 16 
Schrift, die von Chriſto zeugt Roh. 5, 39 
An der man da3 ewige Leben finden fann 
Rob. 5, 39 
Geredet von Beiligen Menfchen Gottes 
2 Betri 1, 21 
Auf Untrieb des Heiligen Geijtes 2 Petri 1, 21 
Göttliche Worte Ebr. 5, 12 
Geſetz Mofis, Propheten, Pſalmen Luf. 24, 44 
Rede von Jeſu Tun und Lehre pa. 1,1 
Briefe Pauli und andere Schriften 
2 Betri 3, 16 
Worte, die der Heilige Geift lehrt 
1 Ror. 2, 13 
Die menſchliche Weisheit nicht lehren fann 
1 Ser: 8, 18 
Euer Geſetz — die Schrift Rob. 10, 35 
Die Heilige Schrift Röm. 1, 2 
Die Schrift, uns zur Lehre gefchrieben 
Röm. 15, 4 
Wort der Wahrheit 2 Tim. 2, 15 
Wort des Heils Apg. 13, 2 
Heilfame Worte durch die Apojtel 2 Tim. 1, 1 
Heilfame Worte unferes Herrn Jeſu 
1 im. 6, 8 


Heilige 


5a 


Das Wort Ehrifti Kol. 3, 16 
Das Evangelium Chrifti Gal. 1, 7 
Evangelium durch Offenbarung Gal. 1, 12 


Niht von Menſchen, vom Herrn empfan- 
gen Gal. 1, 12 
Satzungen durch unfer Wort oder Brief 
2 Theſſ. 2, 15 
Dffenbarung Jeſu Ehrifti Offb. 1, 1 
Nicht aus menſchlichem Willen 2 Petri 1, 
Mein Wort, fpricht er Herr Ser. 23, 29 


1) 
je 


Das Wort Gottes (Apg. 12, 21—24) 
Ebr. 4, 12 

Das Buch de3 Herrn Ref. 34, 16 

Was Gott geredet hat Röm. 3, 2 


Ein feites prophetifches Wort 2 Petri 1, 19 
Eine Leuchte, ein Licht Bi. 119, 105 
Ein Licht, das fcheint im dunkeln Ort 
2 Petri 1, 19 
Mein Wort ein Feuer, ein Hammer 
er. 23, 29 
Schwert des Geiſtes Eph. 6, 17 
Unfere Speife (Grundtert) Ser. 15, 16 
Vernünftige, Iautere Milch 1 Betri 2, 2 
Ein in uns Gepflanztes (Spiegel 
v Jak. 1, 21. 23 
Schatz in irdenen Gefähen 2 Kor. 4,7 
Nichter der Gedanken und Sinne de3 
Herzens Ebr. 4, 12 
Jeſu Worte: Geijt und Beben Joh. 6, 63 
Unvergänglider Same, Tebendiges Wort 
ef. 55, 8—11 
Gottes, da3 ewiglich bleibt 1 Betri 1, 23 
* * * * . 

Auszüge aus einer Predigt 
gehalten von Br. 3. F. Funk am 25. Ju— 
ni 1922 in der Mennonitenfirdhe in 
Elfhart, Ind. anlählich des 57. Jah— 
restages feines Eintritt in den 
aftiven Predigerdienit. 

Berichtet von Vernon E. Reiff. 

* * * 


Terxt: 1. Korinther 3, 11. 
Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti 


möge in jedem Herzen wohnen, ſo daß 
unſer Gottesdienſt annehmbar ſei vor 
Gott. 

Dieſer Tag iſt für mich von beſonderer 
Wichtigkeit wenn ich zurückdenke an die 
Vergangenheit und an die Segnungen 
Gottes. Meine erſte Predigt hielt ich in 
einem kleinen Schulhaus nahe Gardner, 
Ill. ſechzig Meilen ſüdlich von Chicago. 
Mein erſter Text war: „Das iſt je gewiß— 
lich wahr und ein teuer wertes Wort.“ 
Mein heutiger Tert iſt von nicht geringe— 
rer Wichtigkeit: „Einen andern Grund 
kann niemand legen, außer dem, der 
gelegt iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus.“ 
Jeſus ſagte zu Petrus. daß Er die Kirche 
bauen wolle auf das Bekenntnis, welches 
Petrus gemacht hatte: „Du biſt Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes.“ Der 
Glaube an das Blut Jeſu Chriſti „iſt die 
Kraft Gottes, ſelig zu machen alle, die 
daran glauben.“ 

In dem Buche „Works of Menno Si— 
mons“ leſen wir, daß, als er eine Zeit 
der Ruhe hatte, eine Druckerpreſſe einge 
richtet wurde und das Wort wurde ver- 
fündigt durch das gedrudte Blatt. Bei- 
nahe jedes Titelblatt trägt die Worte 
meines XTertes: „Einen andern Grund 
fann niemand legen, außer dem, der ge- 
legt it, welcher ift Jeſus Chriſtus.“ 

1857 verließ ich mein Heim im öft- 
lihen PBennfylvanien und ging nad) Chi- 
cago, wo ich 10 Jahre wohnte. In 1858 
war eine große Ermwedung unter den Kir 
chen jener Zeit. Miſſions-Sonntagsſchu 
len wurden gegründet und junge Leute 
wurden angeleitet, mit tätig zu fein, dieje 
Schulen zu erhalten. 

Sch war Schüler in einer Sonntagſchu 
le, Lehrer in einer anderen und Superin- 
tendent einer dritten Sonntagfchule und 
war jeden Sonntag anmwejend in allen 
diefen Sonntagichulen. An einem Sonn- 
tag befuchte ich in der Zeit von 4.30 nadı)- 
mittags bis 10 Uhr abends 57 Yamilien. 
Zu diefer Zeit wurde ich mit D. 2. Moo- 
du befannt und war Lehrer in derjelben 
Sonntagfchule, in der Moody Lehrer war. 
In 1860 wurde ich Glied der Mennoni- 
tenfirde und machte eine Reife von 800 
Meilen, um mich der Gemeinde in meiner 
Heimat anzufchliegen. 1862 befuchte ic, 
zum erjten Mal Elfhart, Ind. Bei die- 
fer Gelegenheit wurden 48 Glieder ge- 
tauft und in die Yellowereek Gemeinde 
aufgenommen. Ueber 600 nahmen zu 
diefer Zeit teil am Mbendmahl, das auf 
der Indiana-Mihigan Konferenz unter- 
halten wurde. 

Br. John M. Brenneman leitete dieje 
Handlungen, unterftüßt von Br. Peter 
Nissley von Pennſylvanien. Am legten 
Sonntag im Mai befuchte Br. Brenneman 
mich in meinem Heim in Chicago und 
ging much mit in unfere Sonntagſchule. 
Br. Brenneman und Br. Nissley inte- 
reffierten fich fehr für die Sonntagjchule 
und für das Herfagen von Bibelverjen. 
Nach der Sonntagfchule. beſprach ich mid) 
mit Br. Brenneman über Sonntagſchul— 
und Pirchenzeitichriften und der Publifa- 
tion von refigiöfer Literatur. Zu diefer 
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Zeit hatte ich eine Broſchüre gejchrieben 


über ‚War and its Evils“ (Krieg und 
jeine liebel) in der ich die Xehren des 


Herrn Jeſus zeigte, wie das Wort Got 
tes jie bringt. Später jchrieb Br. Bren 
neman eine Brojchüre über „Chriſtianity 
and War“ (Ehriitenheit und Krieg) in 
der er auch die PBrinzipen der Wehrlo 
jigfeit darlegte. 

Es war im Sanmıar 1864, als ich den 
„Herold of Truth“ und „Der Herold der 


Wahrheit“ anfing, ohne einen einzigen 
Unterichreiber oder einen einzigen Dol 
lar in der Kalle. 

Am legten Sonntag im Mai 1865 


wurde ich im fleinen Schulbaus in Grun 
dy Co., SU. zum Prediger  ordimtert. 
Vier Wochen ſpäter bielt ich meine erite 
Predigt. 

Meine Zeit iſt beinahe dahin und ich 
möchte mit dem Apoſtel Paulus ſagen: 
„Die Zeit meines Abſcheidens iſt vorhan 
den.“ Einige Jahre werden hingehen 
und wir werden alle abſcheiden. 

Die Mennonitiſche Kirche bat eine Ge 
ichiehte wie feine amdere Pirche. In den 
eriten Tagen batten fie die Bibel als 
ihren Führer, fie waren  friedliebende 
Leute, liebten ihre Feinde, ſie wurden 
flaflifiziert als Verbrecher, wurden gepet- 
nigt und geitraft auf eine Weiſe, zu 
schrecklich, es anzufübren, Pr. Menno Si 
mons, bor nur ungefähr 400 Sabren, 
wurde von den Hälchern verfolgt, weil er 
mir Die Liebe Gottes predigte. Menno 
Simons, nad) dem unſere Slirche benannt 
it, wurde im jelben Sabre geboren, als 
Kolumbus Amerifa entdeckte. 

Cine Anzahl Mennoniten Tiedelte am 
6. Dftober 1683 in Germantown, Wa. 
an. Bier wurde den Mennoniten er 
laubt, ihre Heime zu eignen und Gott in 
aller Freiheit zu dienen. 

Der Maärtyreripiegel wurde herausge 
geben, der die Dranglale unserer Vorvä 
ter voll beichreibt. Das Originalwerk 
enthielt 1500 Seiten und iſt jett in der 
25. Muflage gedrudt. 

Ms ich zuerit nad) Elfhart kam, ging 
ih zur Dlive Gemeinde und machte be- 
fanıt, das wir am Nachmittag Sonntag: 
ichule haben würden. ch fragte, wie- 
viele Knaben und Mädchen eines der zehn 
Gebote aufjagen fönnte, aber niemand— 
nicht einmal die älteren Glieder der Ge- 
meinde — fonnten ein Gebot auswendig. 
Rubig und unermüdlich arbeitete ich wei- 
ter und verjuchte, in dem Werf zu bel: 
fen, und nach ungefähr 20 Jahren war 
es möglid, Sonntagichulen in der Kirche 
im Allgemeinen einzurichten. Seit 80 
Jahren war ich ein Sonntagichulichüler 
(iholar) — jeit ich 7 Jahre alt war. Ic) 
half Br. Amos Herr und noch einem Bi- 
Ihof, ein Sonntagihulbuh zu schreiben 
fiir Anfänger, für die reifere Jugend und 
tür Erwachſene. Infolge der Sonntag: 
ihule haben wir jegt alle die Betätigun- 
aen der Kirche auf religiöfem Gebiet, 
Milton, Bildung und Publikation. 

Brüder und Schweitern, laſſet uns 
treue Mennoniten jein, laſſet uns aufrid- 
tig fein au Gott und ſtark im Serrn und 
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anlegen die ganze Waffenrüſtung Gottes! 
Elfhart, Ind. — Sojpel Herald. 
* * * * * 
An Kranken- und Sterbebetten 
unter den Indianern. 
Von H. R. Voth. 
(Schluß). 


II Inter den Hopi Nndianern. 

I. Ein Halbdunfles Zimmer in einem 
Haufe auf der Meja. Mir war gejagt 
worden, daß dort ein ſchwer franfes Kind 
jet. Ich fand es am Sterben. Die junge 
Mutter und ihre Schweiter jahen an em 
andergejchmtegt daneben und meinten jtill 
vor Sich hin. (leberhaupt trauern und 
wehflagen die Hopi an Sterbebetten nicht 
jo laut wie die Cheyennen und Arapa- 
boen.) Nachdem ich jie etwas getröitet, 
fragte ich, wo der Vater des Kindes jet. 
Sie jagten, er ſei in der Kiwa bei der 
Arbeit. ch juchte ihn auf. (Kiwas find 
unterirdiiche Naumer, etwa 24 bei 12 
Fuß groß, in denen eine Luke im Dach, 
in der eine Xeiter ſteht, die Stelle von 
Tür und Fenjter einnimmt. Stier finden 
fait alle Zeremonien jtatt, auch bilden jie 
die Arbeitsraume, in denen geftrickt, ge 


ſponnen, gewebt, geichnigt wird.) Bier 
fand ich den Mann weben, in übler 
Laune. Ich fragte ibn, ob er wiſſe, 


da, jein Kind am Sterben jei: er jagte, 
ja, aber daran jer feine Frau ſchuld, da 
fie böje jet. Er ließ ſich bei jeiner Ar- 
beit auch nicht jtören und ging auch nicht 
heim. 

2. Ein fleines Zimmerchen, ſehr Arm: 
lich ausgeſtattet und unreinlich. In ei- 
ner Ecke auf dem Fußboden ein Lager 
von einigen alten Fellen und ſchmutzigen 
Decken. Auf demſelben ein altes Groß 
mütterchen, halb auf dem Geſicht liegend, 
ſcheinbar bewußtlos. — Hier muß ich et 
was zurück greifen. — Einige Jahre vor— 
her — ich lag krank zu Bette — ſchaut 
meine Frau eines Morgens früh zum 
Fenſter hinaus und ſahe bei der Quelle, 
etwa hundert Schritte vom Haufe entfernt 
eine Frau liegen. Sie eilte hin und fand 
eben dieſe alte Großmutter. Diejelbe 
batte, wie jie jpäter erzählte, am vorigen 
Tage ich etwas Brennholz juchen wollen, 
batte ihr Beil verloren und war, nad)- 
dem fie es gejucht, ſpät bis zu der Quel- 
le gefommen und dort ermattet Tiegen 
geblieben. Es war eine falte Nacht. Als 
meine Frau fie fand, war fie halb be- 
wußtlos. Sie bat einen vorübergehenden 
Mann, ihr behilflich zu fein, die Frau zu 
unjerm Haufe zu bringen. (Es war ein 
einfaches Indianerhaus in dem wir das 
erite Jahr wohnten.) Er lachte und ging 
vorüber, Mit einem zweiten ging es ihr 
ebenjo. Der dritte half ihr. Es war 
Widiwege, der ja etwa zehn Nahre jpä- 
ter unſer eriter Getaufte wurde und nod) 
lebt. Wir gaben der armen Frau war— 
me Nahrung und Kleider, und haben 
dann jpäter uns um fie gefümmert. — 
Dieſe Frau war es, die ich dort am Ster- 
ben fand. Ihren Sohn fand ich denn in 
einer Kiwa ruhig am Giien. Er mar ſo— 


eben vom Schafehüten heimgekehrt, aber 
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anstatt zuerjt zu feiner jterbenden Mutter 
zu eilen, jorgte er für jich jelbit. Er 
jagte, er habe ihr etwas Waſſer und Nab- 
rung ans Lager gejtellt, was ich da auch 
fand. Wenn ich mich recht erinnere, jtarb 
fie die folgende Nacht. 

3. Eines Tages fam ein 
Dorf (Draiba) fait atemlos 
gelaufen und bat mich, ich möge jchnell 
zum Dorf fommen, was id) denn aud) 
per Miurleobile jo jchnell wie möglich tat. 
Sch fand vor einem Haufe, an die Mau: 
er gelehnt, eine Frau mit zerifiener Kopf— 
haut. An jeder Seite ja ein Mann mit 
einer Schüſſel in der Hand, in die jie das 
Blut aus den Wunden an den Haaren 
der Frau hinein leiteten. So ſaßen jie 
alle drei hilflos da und warteten. 

Sch nähte die Wunden zu und bejorgte 
jie ſonſt und fie heilten ja auch ſchön zur. 
Ihr Nachbar war damals der Häuptling, 
der jogenannten feindlichen Wartet, er 
hielt auch eine der Schüſſeln. Seither 
mußte ich jein Hausarzt jein, und auch 
zu feinem Herzen war die Brücke gebaut. 
Ob die Ausſaat Frucht getragen, weiß 
der liebe Gott. 

4. Mit einigen der Hopi Merzte war 
ich gut Freund Durch ſie habe ich viel 


Mann vom 
zur Station 


von ihrer Praris, ihrer Kräuter und 
Heilfunde erfahren. Eines Tages ging 
einer derjelben bei der Station vorbei, 


jeinem Dorfe auf der zweiten Meja zu, 
nachdem er in Draibi einige „profeſſional 
calls“ gemacht. Mls er bei der Station 
war, holte ihn ein Süngling von Draibi 
ein; beide jeßten fich draußen in den 
Sand und die primitive Klinik war im 


Gange. Natürlich intereſſierte mich die 
jelbe. Ich aing hin und hörte und jchau- 
te zu. Was ich ſahe und hörte, ſtimmte 


allerdings nicht mit den Geſetzen einer 3i- 
viltfierten Anatomie überein. Nachdem 
er jenem Kunden erflärt, wie in jeinem 
Bein ein Knochen hinab geruticht jei und 
derjelbe heimgefehrt, [ud ich meinen 
Herrn Kollegen ein, in mein Zimmer zu 
fommen. Hier zeigte ich ihm die präd)- 
tigen Illuſtrationen in meiner großen 
Anatomie und erflärte ibm vor allem die 
Beichaffenheit des Brines, das er joeben 
gedoftert hatte, und daß da nicht qut ein 
Knochen hinuntergeruticht jein könne. Die 
Sache interefiterte ihn riefig und aud) 
mein Wiſſen jchten ihm zu imponieren, 
denn er bat mich bald um Rat und Silfe 
für jeine Hüfte, in der er oft Schmerzen 
habe. 

5. Eines Tages machte ich in meinen 
Dorf auf der zweiten Meſa einen meiner 
öiteren Beſuche. Ms ih in ein Haus 
fam, traf ich da einen Hopi Doktor, den 
Die Leute zu ihrem ſchwer franfen Kind- 
chen gerufen hatten. Sobald ich näher 
getreten, zog er ſich zurüd und jagte zu 
den Eltern des franfen Kindes: Mas 
diejer Mann, der bei Oraibi im Tal 
wohnt, euch raten wird, das fut mur, 
denn vor einiger Zeit war mein franfer 
Sohn bei ihm und er gab ihm Medizin 
und die ging ganz durch feinen Körper, 
(dabei machte er mit heiden Händen eine 
Bewegung von feinem Munde bis zu fei- 
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nen Füßen) und mein Sohn wurde ge 
jund. 


So fönnte ich fort fahren, aber es 
wird zu viel für den Rahmen dieier Kor: 
rejpondenz. Aber zwei Bilder, klein be: 
jchnitten darf ich wohl noch bineintun, 
denn jie paſſen auc) zum Thema, bilden 
aber eine fleine Klaſſe für fich. 

a. Es war im Jahr 1889 auf der 
Miflionsitation in Darlington Oflahoma. 

Meine liebe Gattin lag franf zu Bett; 
neben ihr ein fleines Töchterchen, ſechs 
Zage alt. Sch mußte eine fleine Ausfahrt 
machen. Die Kranfe war heiter und glück- 
lih. Als ich im etwa zwei Stunden zu- 
rück fehrte, fand ich jie in hohem Fieber, 
das den Puls fait drei Tage lang auf 
140 hielt. Trotz treuiter Pflege, der Be 
mübungen zweier NWegierungsärzte und 
vieler Gebete nahm der liebe Gott jie nach 
drei Tagen weg. Zwei Tage jpäter leq 
ten wir fie unter hoben Schattenbäumen 
bei der Station zur Ruhe und zwei Jah 
re jpäter meben ihr das fleine Töchter 


chen, das jie mir binterlaiien, und das 
Lungenentzündung aus einer jonjt blü 
benden Geſundheit heraus geriſſen und 


wie des Graſes Blume gefnict hatte. 

b. Es war etwa zebn Sabre jpäter bei 
Draibi Arizona. Wieder war es ctwa 
drei Tage, nachden meine zweite Gattin 
mir cin Toöchterchen geichenft hatte. 
Abends, als ich ihr Gute Nacht wünjchte 
und mich noc etwas mit ihr unterhielt, 
war fie fröhlih und munter. Als ich 
einige Stunden jpäter meine Schweiter 
Maria, die uns bejuchte, in der Nachtwa 
che ablöjte, jchlief die Kranke. Plötzlich 
börte ich fie im Nebenzimmer jcehwer at 
men. Mls ich an ihr Bett eilte, fand ic) 
jie bewußtlos.. Dann folgten während 
24 Stunden eine Reihe von Krampfan 
füllen; während der Zeit war fie nur ein 
mal etwa eine halbe Minute bei flarem 
Bewußtjein. Der nächſte Arzt war 95 
Meilen ab. Telefone und Autos hatten 
wir dort nicht. Es dauerte ſehr lan 
ge, che ein Bote den Arzt und der Arzt 
uns erreichen fonnte. Gr fonnte durch 
Einfprigungen die Anfälle jtillen, aber 
das teure Leben nicht retten, auch unſere, 
ad) jo brünftigen Gebete nicht. Sie 
ichlummerte langſam, friedlich hinüber in 
eine jelige Welt, ein ewiges Leben. 

Auch fie begruben wir nahe bei der 
Station, nicht unter Schattenbäumen, 
jondern in jandiger Erde. 


Als einige Männer das Grab auffüll- 
ten und ich mit meinen drei Kindern 
Frieda, Albert und Eſther, daneben jtand, 
riß die legtere, 21% Jahre alt, ſich von 
meiner Sand los, fing an Sand von dem 
Grabe wegzufragen und jchrie: Die 
Männer jollen nicht jo viel Sand auf die 
Mama tun. 

Sc) habe an vielen Kranken- und Ster- 
bebetten viel Schweres erfahren und mit- 
erlebt, aber an diejen zwei zuleßt erwähn- 
ten babe ich wohl die dunfeliten und 
fchwerften Tage meines Lebens durchae- 
fämpft. 
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Syſtematiſche Hilfeleistung. 


* 


Den Berichten nach wird die Verteilung 
der nach Rußland geſandten Lebensmit 
tel ſyſtematiſch betrieben; aber es iſt zu 
bezweifeln, ob das Geben auch ſyſtematiſch 
betrieben wird. Der eine gibt etwas, 
und der andere nicht; der eine wartet 
auf eine bejondere Anregung, und der 
andere gibt ohne Anregung; der eine will 
noch immer etwas geben, aber kommt 
nicht dazu; der andere aibt auf einmal 
viel und dann lange nichts. Sum 
gernden in Rußland wollen aber alle zu 
eſſen haben, und fie wollen jeden Tag 
etwas zu ejjen haben. Da jollten wir al- 
le geben, und jeder jollte in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen einen gewilien Beitrag 
ar die Unterjtügungsfaiie jenden Die 
Gaben jollten nach Rußland in einem 
Itetigen Strom fliegen und nicht im unre 
gelmäßigen Wellenichlägen. Die Vertei 
lung fünnte dann mit einer viel ſichereren 
Berechnung ausgeführt werden. 

Da die Hungersnot in Rußland noch 
ein weiteres Jahr dauern wird, und da 
die bisher dargereichten Mittel wohl kaum 
zugereicht haben, alle amjere bungernden 
Slaubensgenojien zu ſpeiſen, jo sollten 
ih) die Mennoniten in den andern Lan 
dert und namentlich wir bier im dent ge 
jegneten Amerifa aufs Aeußerſte anjtren 
gen für ein weiteres Jahr hinreichend Ye 
bensmitt!l und Kleider nach Rußland zu 
ichiefen. Dieje äußerſte Anſtrengung wird 
jchwerlich gemacht werden, wenn nur zu 
Beiträgen aufgefordert wird. Es jollte 
das Geben gewiſſermaßen unter Kontrol 
le genommen und auf den TQrägen und 
Saumjeligen ein gewiſſer Druck ausge 
übt werden, dal er in dieſem guten Wer 
fe nicht dabinten bleibe. 

In manchen Gemeinden iſt den Glie 
dern 3. B. empfohlen worden, jeden Mo 
nat wenigitens einen Dollar fir Dielen 
Zweck zu opfern. Da tit wohl faum je 
mand ıumter den Gliedern, der much mir 
im Stillen Widerjpruch gegen diejen Vor 
ichlag erhebt. Aber wie viel wird damı 
wohl monatlih von einer Gemeinde von 
jage 400 Gliedern wirklich eingezablt 
werden? Werden es $200.00 jein? Wer 
den es $100.00 jein? Laß nun aber die 
Gemeinde in fleinere Bezirfe geteilt wer 
den und für jeden Bezirf eine Perſon 
angejtellt werden, die die Beträge in 
Empfang nimmt und motiert, und laß 
den Xehrdienit dann von Zeit zu Yeit 
dieſe Liſten nachjeben, und dann wollen 
wir jehen, wie viel an den $400.00 mo 
natlicher Beiträge fehlen werden. 

Eine ähnliche Kontrolle jollte das Ame 
rican Mennonite Relief Romitee über die 
Gemeinden auszuüben juchen; etwa eine 
Berechnung amitellen, wie viel von jeder 
Gemeinde fommen jollte, und wo man 
mit jeinen Beiträgen zurückblieb, dort ei- 
nen geeigneten Bruder binjenden, der die 
Herzen für die Sache erwärmte. 

Die Befürchtung it vielleicht nicht un— 
begründet, daß unjere Gemeinden gegen 
die fortgejegten SHilferufe gewiſſermaßen 
abgejtumpft und in der Silfeleiftung ſchlaff 
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werden Solcher möglichen Erſchlaffung 
ſollte durch eine, entſprechende Organiſa 
tion in engeren und weiteren Kreiſen ent 
gegengewirkt werden. 

-Der Mitarbeiter. 


Gretna, Man., den 11. Sept. 1922. 

Die Auswanderungsbewegung ijt bier 
iheinbar noch im Steigen begriffen, Viele 
Mennoniten können ſich durchaus nicht in 
Die Zumutung finden, daß ie in der 
Schulerziehung ihrer Kinder nichts mehr 
zu jagen baben jollen. Augenblicklich 
icheinen die Glieder der Sommerfelder 
Gemeinde mehr Energie zu entfalten als 


die Altfolnier, wenigitens baben fie mehr 


Erfolg im Beräußern ihrer armen, Gt 
wa 50 "Familien aus dieſer Gemeinde 
rüſten jich zur Auswanderung nach Meri 
co zum fommenden Monat. Es wird auch 
eine Erfurjion nach) Merifo geplant, an 
der Sich Perſonen aus verjchiedenen He 
meinden nicht nur Canadas jondern auch 
jogar der Ver. Staaten beteiligen wollen. 
Außerdem tt die Bewegung zur Auswan 
derung nad) Paraguay durchaus nicht 
ausgeitorben. Die Auswanderung der 
Altfolonter in größeren Maſſen verzögert 
Jich, weil fie ihr Land nicht verfaufen Fön 
nen, wenigſtens nicht jo jchnell, wie ſie es 
möchten. Bis jeßt find erjt zwei Dörfer 
und bier und da eine einzelne Farm ver 
fauft worden. In dieſen Tagen iſt wie 
ter eine Kommiſſion von diejer Gemein 
de nach Merifo abgefandt worden um ge 
wiſſe Sachen, die mit der Auswanderung 
in Verbindung Tteben, zu unterſuchen und 
zu ordnen. Em größerer Trupp soll 
dann m Serbit folgen. 

9. 9. Ewert. 
Mitarbeiter. 


Hilfswerf - Notizen. 
(Sejammelt von Wernon Smucker.) 


Folgender Brief, adrejitert an alle Näh 
vercine der ganzen Kirche gibt jehr wert 
volle Snformationen fiir alle, die Inte 
reſſe für das Silfswerf haben: 

Afron, Pa., den 31. Auguſt 1922. 
Liebe Schweitern der Nähvereine | 

Laßt mich zuerſt Euch allen berzlich dan— 
fen im Namen der Relief Commiſſion für das 
großartige Entgegenfommen auf die Appelle 
fir Hleidung für Rußlands Notleidende. Ge— 
naue Zahlen jind noch nicht zu bekommen, 
aber ein quter lleberjchlag ergibt, daß unge— 
fähr 75 Tonnen meue und gebrauchte Klei— 
dung gefammelt, jortiert und gepadt wurden. 
Wenn dies in den Händen der Xefer ilt, wer— 
den die Sachen auf bober See fein auf dem 
Wege nach Rußland. Vorher war unfere größ— 
te Sendung ungefähr 30 Tonnen. Dieſe Ga— 
be wird zu unfern bedürftigen Brüdern in 
Rußland Bände reden. 

Der Bericht von dem Zujchneide-Naum bon 
PBaradife, Pa. zeigt, dal in Diefer Sendung 
ein größerer Poſten neuer Kleidungsſtücke it, 
als vorher je geweſen. Schweiter Mellinger 
berichtet, daily vom 2. März bis zum 31. Ju— 
li d. Is. von 151 verschiedenen Nähvereinen 
eine Geſamtzahl von 115888 Sleidungsitüf 
fen ausaefandt wurden zum Nähen für Ruß— 
land. Diefe Sendungen gingen nach 16 ver— 
fchiedenen Staaten und Canada. Die ferti- 
gen Nleider find ein Teil der jetzt abgehen— 
den Sendung. 

Verfchiedene 


Vereine baben fchon geſchrie— 





ben und angefragt bezüglic) der weiteren Not- 
wendigfeit des Nähens für Rußland. Ande- 
re Vereine find ohne Ziveifel wieder an der 
Arbeit für Stadtmiffionen, für Indien, für 
Waijenheime oder für Iofale Bedürfniſſe Be— 
züglich der Bedürfniffe in Rußland möchte ich 
jagen, dat das Zentral Komitee kürzlich eine 
Verfammlung hatte und Br. Hiebert eritat- 
tete demſelben einen Bericht von feiner Reiſe 
nah Rußland. Er jagt, daß alles, das wir 
in diefem Winter zu tun die Möglichkeit ha— 
ben, nicht ausreichend jein wird. Das Ko— 
mitee bat daher beſchloſſen, den Appell fort- 
aufeßen und Vorbereitungen zu treffen, un— 
gefähr am 1. Februar eine weitere Sendung 
von Kleidungsſtücken abzujchiden. Alle Sa= 
chen, die zwiſchen jest und dem 15. Januar 
genäht werden, fünnen dann gejandt werden. 

Br. Hiebert gibt den Nat, daß die Näh— 
vereine bis zu obigem Datum fortfahren foll- 
ten, Winterfleider zu nähen. Der Zufchnei- 
de-Raum in Paradife, Pa. wird fortfahren, 
für diefen Zweck zugefchnittene Sachen auf 
derfelben Baſis wie bisher zur Verfügung zu 
itelen. Schweiter Mellinger gibt den Nat, 
daß auf alle Beitellungen für eingejfandte Sa- 
hen der Name des Nähvereins angegeben 
jei, fowie auch der Name der Perſon, die 
vorher bejtellt hat, wenn ein Wechjel gemacht 
wurde. Diefes wird dort die Sache jehr er- 
leichtern. Sie bittet auch), daß das Geld für 
die Sachen erjt gefandt werden möchte, wenn 
die Nechnung in den Händen der Beiteller 
iſt und micht, wenn die Beitellung gemacht 
wird. 

Es können von Schweſter Mellinger auch 
zugeſchnittene Sachen für andere Zwecke als 
für dieſes Hilfswerk beſtellt werden, voraus— 
geſetzt, daß dieſes in der Beſtellung geſagt iſt. 
Wenn irgendwelche andere Muſter (patterns) 
gewünſcht werden, ſollte ein Probepapiermo— 
dell mit der Beſtellung eingeſandt werden. 

„Laſſet uns Gutes tun und nicht müde 
iverden.” 

Während des fommenden Winters, wenn 
wir uns unferer trauliden und gemütlichen 
Heime mit allen ihren ſchönen Einrichtungen 
erfreuen, laſſet uns oft an unjere Brüder 
drüben denken, die leiden müſſen, da jie feine 
Teuerung, ungenügendes Licht und feine Zei— 
tungen haben und viele haben nur die Klei— 
der, die ihr ihnen gejandt habt. Wenn wir 
daran denken, dann laßt uns beten und 
fortfahren zu geben, bis Wort von drüben 
fommt, daß fie wieder genügend haben. 

Herzlich grüßend: 

Mennonite Relief Commiffion 

Durch O Miller. 

P. ©. Nähvereine weit von Lancaſter, Pa. 
fünnen bis zum 15. Januar fortfahren, fer- 
tige Sachen nad) Scottdale einzufenden. Die- 
je Sendungen fönnen zu irgend einer Zeit 
gemacht werden, wie e3 für die Vereine am 
beften paßt. Lancafter Co. Vereine fünnen 
fortfahren, an C. W. Denlinger at Mellin- 
gers Church zu fenden und die im Franconia 
Diſtrikt zu einem Bentralplaß in dem Diftrift. 

Schreiber dieſes ijt gerne bereit, über nä- 
here Einzelheiten bezüglich irgend eines Tei- 
le3 dieſer Arbeit Auskunft zu geben, wenn 
Vereine an ihn jchreiben. (Adreſſe: Orie 
DO, Miller, Akron, Ba.) 

* * * 


Folgendes Kabelgramm ging kürzlich 
in der New Horf Office der American 
Relief Adminiftration ein von einem ib- 
rer Vertreter in Rußland und iſt von In— 
terejje, da e8 Bezug hat auf unſer Werf 
dort: 

„25 amerifanijche Traftors mit Pflü— 
gen Famen in Odeſſa an und wurden nadı 
Alerandrowsf gejandt. Sie find Eigen- 
tum des Mennonite Nelief, die Anftren- 
aungen machen wird, den bebürftigen 


Einwohnern behilflich zu fein, Rußlands 
Aderban wieder herzuitellen. 


Alle Traf- 
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tors ſollen fofort in Arbeit geſtellt wer- 
den in der Nähe von Alexandrowsk. Cs 
find dort 2 Klaſſen Leute. In der eriten 
Klafie find die Bedürftigſten, die feine 
Pferde haben. Ihr Land wird gepflügt 
und die Negierung verſpricht, die Saat 
zu ftellen, die Ernte joll den Farmern ge- 
hören. Die zweite Klaſſe werden die ge- 
jamten Ausgaben tragen. Ihnen werden 
gewiſſe Funds erlaubt und der Ertrag 
geht für Hilfszwede. Die Traftore wer- 
den Eigentum der Mennonite Relief blei- 
ben und werden jo angewandt, daf fie 
am meijten nützen. Die Anfunft war in 
auter Zeit, Traktoren werden es möglich 
machen, daß in diefem Herbſt große Stref- 
fen nepflünt und eingefät werden kön— 
nen,” 

(Das Driginal iſt jehr 
Verjtändlichfeit halber mußte es 
ausführlicher gegeben werden.) 

* * * * * 


gefürzt, der 
etwas 


Food Drafte weitergeleitet: 
* * * 


Für Br. Frank Löwen, 237 Ath Cherry 
St., Port Angeles, Waſh. an Wwe. Juſtina 
H. Löwen, Fürſtenau 810.—; für die 
Schweſtern Peters, Dallas, Oregon, an 
Abram Peters, Neuendorf $20.—; für 
Schwejter Kätie Sawaätzky, Dallas, Ore- 
gon an Rornelius Kornelius Epp, Grün— 
feld $10.—, an Johann Heinrich) Funk, 
Nikopol $10.— und an Franz Heinrich 
Görzen, Sergejewka $10.—; für Br. 
Slaaf A. Höppner, Morden, Man. an 
Aelteſten Iſaak Dyck, Rojenthal $20.—; 
für Br. Peter H. Wiens, Altona, Man. 
an Peter Abr. Albrecht, Hamberg $10.—; 
für Br Heinrich Paul Neufeld, Loſt Ri— 
ver, Sask. an Gerhard Wiebe, Alexan— 
drowka $10.—; für Br. A. Neubauer, 
Herbert, Sasf. an Philipp Iſaak, Frie— 
densfeld $10.—; für Schmweiter Helena 
A. Buhler, Hague, Sasf. an Abram 9. 
Peters, Georgthal $10.—; für Br. Hen- 
ry Bittel, Ithaca, Mid. an Johann Pup— 
pel $10.—, an Heinrih Philip Ajrich, 
beide Stariga, Poſt Nemezfij Krasnojar, 
$10.— und an Julius Jurk, Stadt Oren- 
burg $10.—; für Br. 3. Di, Dalton, 
Ohio an Johann Kohann Di, Nifolaipo- 
ler Woloſt $30.—; für Geſchwiſter Hein- 
rih und Tina Wiebe, Dallas, Oregon an 
Safob D. und Margareta Schulz, Djter- 
wie $10.—; für Br. Beter 3. 9. Ber- 
gen, Zaird,. Sasf. an Johann Jak. Re— 
defopp, Kamenka $10.—; für Geſchwi— 
ter 9. 9. und Neta Penner, Herbert, 
Sasf. an Johann Heinrich Penner $10. 
und an Peter Heinrich Penner, beide Ig— 
natjewka, $10.—; für Br. M. M. Leh- 
mann, Wadsworth, Ohio an Margareta 
Abr. riefen, per Mdreffe Heinrich Berg- 
mann, Pawlowka $10.—; für Br. Ja— 
fob Wiebe, Wawaka, Tera® an Dietrich) 
af. Sanzen, Fürjtenau $10.—; für Br. 
Seinrih A. Beder, Moundridge, Rani. 
an Jakob D. Kröfer, Klinok $10.—; für 
Br. Heinridy 3. Görken, Mt. Lafe, Minn. 
an Heinrich Johann Peterd, Orlowo $10, 
an Kornelius Kornelius Peters, Hier- 
hau $10.—, an Johann Düd, Kotlja- 
rewfa $10.— und an Gerhard Abraham 
Peters, Jugowka $10.—; für die Schwe- 
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tern Peters, Dallad, Oregon an oh. 
Joh. Funk, Felſenbach $20.—; für Br. 
Peter Quiring, Dallad, Oregon an Hein- 
rih Heinrich Suffau, Junior $10.— und 
an Heinrihd Suffau, Senior, beide Rük— 
fenau, $10.—; für Br. Johann Ens, 
Lowe Farm, Man. an Witwe Gerhard 
Aron Enns, KXeonidowfa $10.—; für 
Schweſter Wilhelm Brehmer, Walla Wal- 
la, Waſh. an Jakob Jakob Richert, Nifo- 
laifeld $10.—; für Br. Franz P. Beters, 
Winkler, Man. dur Br. Isbrand F. 
Beters an Franz David Peters, Ehutor 
Petrowka, Gouv. Woroneſh $10.—; für 
Geſchwiſter Peter P. und Margareta Bul— 
ler, Luſhton, Nebr. an Johann JIsbrand 
Rempel, Paulsheim $10.—; für einen 
Rundichaulefer an Johann Dav. Klaſſen, 
Shmirinnaja $10.— und an Maria 
Klaſſen, per Adreſſe David Vogt, Wafjil- 
jewfa $10. für Br. A. P. Born, 
Sague, Sask. an Nafob 9. Kliewer, 
Sparrau $10.—; für Br. 3. 9. Thie- 
Ben, Colony, Dfla. an Witwe Katharina 
Epp, Muntau $10.—; für Br. Abram J. 
Krahn, Wymarf, Sasf. an Abraham Ja— 
fob Martens, Georgsthal $10.— und an 
Sohann Jakob Martens, Sergejewfa $10; 
für Br. Aron A. Derfjen, Loft River, 
Sasf. an Aron Iſaak Derfjen, Mleran- 





dromwfa $10.—; für Br. K. K. Wiebe, 
Sepburn, Sasf. an Kornelius Klaſſen, 


Waldheim $10.—; für Br. Nacob Hein- 
richs, Emerjon, Man. an Peter Mllafien, 
per Adreſſe Heinrich Janzen, Schönmieje 
$10. für Schweiter Maria Eitzen, 
Acme, Alta an Kornelius Eitzen, Schön- 
jee $10.—; für Schweiter Sacob Harder, 
Morden, Man. dur das Bergthaler 
Waiſenamt an Jacob P. Dyck, per Adreſ— 
ſe Aelteſter Iſaak Dyck, Roſenthal $10.—; 





für Gejchwifter Johann und Pauline 
Bogner, Didsburyg, Alta an Ferdinand 
Bogner, per Adreſſe Alerander Feodor 


Samis, Stadt Theodofia $10.—; für die 
Schweitern Peters, Dallad, Oregon an 
Safob Epp, faterinowfa $20.—, an 
Martin Nedefopp, NRomanowfa $40.— 
und an Heinrich Heinr. Wiebe, Leonidow— 


fa $30.—; für Schweiter Clifabeth C. 
Braun, Dallas, Dregon an Abraham 
Braun, Neuendorf $20.—; für Br. E. 


E. Friefen, Dallas, Oregon an Frau Su- 
fanna Martens und Heinrich) Neufeld, 
Muntau $10.—; für Br. John Gies- 
breit, Zancajter, Ba. an Georg 3. Gies- 
brecht, Fürjtenwerder $10.—; für Br. P. 
A. Quiring, Morden, Man. an Heinrid) 
Peter Quiring, Sparrau $10.— und an 
Iſaak Peter Düd, Elifabettal, $10.—; 
für Gejchwijter Gerhard und Sujanna 
Löpp, Dalmeny, Sasf. an Heinrich Un— 
ruh, Friedensruh $10.—; für Br. Abr. 
Hamm, Bomwdil, Ohio an Wilhelm Jo— 
hann Dyd, Nifolaipol $10.—; für Ge- 
ſchwiſter Sohn und. Lizzie Sawatzky, 
Rhein, Sask. an Frau Lena P. Neufeld, 
Olgafeld $10.—; für Br. Henry Hübert, 
Langham, Sasf. an Gerhard Joh. Mlaj- 
jen, Shmirinnaja $10.—; für Pr. Cor- 
nelius Driediger, Osler, Sask. an Mar- 
tin Pet. Neufeld, Dobrowka $10.—; für 
Br. 9. H. Neufeld, Loft River, Sasf. an 
Cornelius Friefen, Nifolajewfa $10.—; 
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für Schweſter Hermann Teihröw, c.o. 
Peter Bergman, Frazer, Mont. an Peter 
Gooßen, Schönjee $10.—; für Br. K. D. 
Lemke, Chinoof, Mont. an Wilhelm We- 
del, Friedensdorf $20.—; fir Br. A. P. 
Epp, Fairview, Ofla. an die Schwejtern 
Anna und Maria Beffer, Gnadenfeld 
$10.—; für Schweſter G. D. Braun, 
Dallas, Dregon an Heinrich Hein- 
rih Braun, Felſenbach $20.—; für Br. 
Sacob A. PB. Löwen, Roſthern, Sasf. 
dur Br. Wm. Rempel an Jacob Julius 
Unruh, Donsfaja $10.—; für Br. W. B. 
Neufeld, Inman, Kanjas an Jakob Ja— 
fob Hübert, Rojenort $10.—; von den 
Schwejtern Anna $5.—, Maria $5.— 
und Sujtina Enns $10.—, Winfler, Man. 
an Alvin 3. Miller für die amerikaniſch— 
mennonitijche Küche in Guſſarowka $20; 
für Br. Johann M. Klaſſen durch Br. B. 
A. Wiens, Meade, Kanſas an Frau Ab 
rahbam Sröfer, Neu-Halbjtadt $20.—, an 
Gerhard Johann Klaſſen, Tiege $10.—, 
an SHeinrih Johann Penner, Schönau 
$10.— und an Johann Franz Wiens, 
Ziege $10.—; für Br. B. A. Wiens, 
Meade, Kanjas an Hermann Joh. Pen— 
ner, Schönau $10.—; für Br. Abraham 
K. Reimer, Hepburn, Sasf. an Witwe 
Peter Epp, Hochfeld $10.—. 

Der Herr wolle Seinen reichen Segen 
dazu geben. —N. 
* * * * * 
Notleidende, die um einen Food Draft 
bitten. 

* * * 


Sohann Safob Hübert, Dorf und Boit 
Spat, Haus No. 29, Station Sarabus, 
Krim. 

3. Warfentin, Tichij Bereulof 4, Quart. 
3, Stadt Simferopol, Krim. 

Safob Safob Klaſſen, Dorf und Boit 
Pleſchanow, Kreis Bufuluf, Gouv. Sama- 
ra an Johann Düd, Oregon, Abraham 
Pankratz, Bartels, Heinrih Warfentin 
und Bernhard Gerbrand (nähere Adreſſen 
unbefannt). 


* * * * * 


Verwandte geſucht. 


Franz Abr. Iſaak, Dorf Dolinsf, P. 
DO. Pleſchanow, Gouv. Samara hat einen 
Brief gefchrieben an Heinrich Frieſens, 
Herbert, Sask. Der Brief wurde weiter- 
gejandt an 9. D. 9. Frieſen, Watrous, 
Sask. Diefer fjendet den Brief ein an 
die Rundſchau und bemerft dazu, daß er 
nicht der Gefuchte iſt. Iſaak jchreibt in 
dem Brief, daß Heinricd; Friefens Bruder 
Abraham die Adrefje feiner Zeit aus 
Deutjchland geichict hat. Iſaaks Fami— 
lie bejteht aus 6 Perſonen. Er bittet in 
diefem Brief jehr um Hilfe. Der rid)- 
tige Empfänger möchte ſich melden und 
wir werden ihm den Brief zujenden. 

Sohn 3. Schulz, Herbert, Sasf. fandte 
uns einen Brief zu, der in einem an ihn 
gerichteten Brief lag. Er wurde gebeten, 
ihn den rechten Perſonen zuzuſtellen, aber 
er fennt fie nicht. Die Brieffchreiber find 
Aganetha nnd Julius Peters, Olgafeld, 
Poſt Werdinii Rogatſchik, Fürftenland 
und der Brief ſoll an die Brüder der 
Fran Peters, Abram und Jakob Löwen 
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abgegeben werden, die jollten in der Nä 
he von Herbert wohnen. Sie werden jehr 
um Hilfe gebeten. Wenn jie jich melden, 
werden wir ihnen den Brief zujenden. 

* * 


* * * 


Bon hier und dort. 
* * 


* 
Suſanna Thießen, Leede 
Holland, ſenden folgen 


Jacob und 
64, Rotterdam, 
den Brief: 
Werter Editor! 

Da die Rundſchau, ſoviel ich weiß, auch 
auf dem Fürſtenlande geleſen wird, möch 
te ich Sie bitten, dieſe Zeilen in der Men— 
nonitiſchen Rundſchau aufzunehmen. — 

Ich ſchrieb wiederholt an meine Ver— 
wandte auf dem Fürſtenlande und zwar 
nah Olgafeld (mein Geburtsort) und 
nah Michaelsburg. Xeider habe ich bis 
heute nichts gehört, wahrjcheinlich weil 
inzwijchen die deutjchen Namen der Dör 
fer rufjifiziert jein.— 

Wie geht es Euch Beter Teihröbs in 
Dlgafeld? und Euch) David Nempels in 
Deichaelsburg? Seit ih anno 1910 DI 
gafeld verlie; und ins Musland ging, 
babe ich nie etwas von Euch gehört. Durd) 
meine Eltern Jacob Thiegens, jegt wohn 
baft in Borifopol N. 2, Arfadaf, wird 
mir ab und zu etwas von Euch mitgeteilt. 
— Nach allem zu urteilen it jo manches 
verändert; zunächjt in wirtjchaftlicher Hin 
jiht. Dann die VBermifjung derjenigen, 
die der Nevolution zum Opfer gefallen 
find und fopieles andere, wovon wir hier 
in Holland und auch in Amerifa ja gar 
feine Borjtellung haben. Möchten dieſe 
trübe Zeiten euch alle nicht irre machen 
an Gottes Liebe und Erbarmen. — 

Von uns d. h. meiner I. Frau, unſerm 
Töchterlein und mir darf ich berichten, 
daß es uns qut geht. Am 21. Juli muß 
te ich mich einer Magenoperation unter 
ziehen, bin jeßt wieder gut aejund. - 

In der Hoffnung, bald etwas von Euch 
zu hören, es jei per Brief oder durch die 
Mennonitiſche Rundſchau, grüße ich alle 
Verwandte und Bekannte und die jich 
ferner unser in Liebe erinneren.— 

* * * 

Segenstage für die Herbert Gemeinde 

in Sasfatdhewan. 

Ausgangs Juli war Br. Jakob Krö 
fer von Deutjchland einige Tage auch in 
unjerer Mitte und diente in eindringlicher 
Weife mit mehreren Vorträgen. Bald da- 
rauf fam Br. B. Ewert, unſer Reijepre- 
diger, ber, und verweilte und wirfte in- 
nerhalb und auch zum Teil außerhalb un- 
jerer Gemeinde etwas über vier Wochen. 
— Bum 6. Auguſt fam Br. J. W. Klie 
wer von Kanſas zu uns und berichtete 
in feiner ruhigen, innigen Weiſe von den 
drei verjchiedenen Miffionsfeldern. Auch 
dienten die Brüder B. Emwert und 9. A. 
Neufeld bei diefer Gelegenheit mit ge— 
diegenen Anfprachen. — Den 10. Auguſt 
fam Meltefter Joh. Gerbrandt von Drafe 
auf Wunſch und Einladung zu uns, und 
taufte Sonntag, den 13. neun junge 
Seelen und unterhielt mit der Gemeinde 
am Nachmittage da3 heilige Abendmahl, 
an welchem eine ſchöne Anzahl teilnahm. 
Wir dürfen alſo auf reichli geſegnete 
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Tage zurüd bliden und find von Herzen 
danfbar dafür. 
Jakob M. Wiens. 
* * 

Wilhelm D. Reimer, Morden, Man. 
ſchreibt: Gruß an Editor und Leſer! Das 
Dreſchen iſt zu Ende und die Farmer 
fahren Weizen. Ih Habe für Mlwin 
Kube 1000 Bujchel gefahren, verfauft für 
3%. das Bujchel. Er bat von 52 Acker 
1500 Buſchel befommen. Er will auch 
jein Land verfaufen für 25 Dollar den 
Ader. Hier war ein Mann von Kanſas, 
dem bat es bier ſehr gefallen. Er jagt, 
es find dort noch mehr Leute, die Land 
haben wollen. Wenn jemand faufen will, 
der kann ſich an mich oder Vogt wenden. 
Doftor Miller von Winnipeg ift am 18. 
Sept. gejtorben, er joll jehr krannk ge- 
iwejen fein. Er war ein jehr guter Arzt 
und ift viel geholt worden. 

* * * 

Peter und Anna Teichröb, Waldheim 
(Silberfeld), Sasf. jenden Geld für ei 
nen Food Draft und Br. Teichröb jchreibt: 
Am 5. Sept. erhielt ich einen Brief von 
meinem Schwager und Scmeiter Bern 
bard Betfau, Mleranderthal, Fürſtenland. 
Der Brief hat mır 5 Wochen gereiit. Er 
ichreibt, dal er, der Water und Bruder 
Johann zujammen 54 Desj. Weizen, 6 
D. Safer, 515 D. Weljchforn, 11% 
Sonnenblumen, 1 D. Barjtand, 2% ©. 
Roggen und 1 D. Hirje gejät haben. Sie 
glauben, daß fie ihr eigen Brot eſſen kön 
nen. Der liebe Vater hatte jchon gedro 
ichen, es hat 60 Bud von der Desj. gege 
ben. Sie haben 4 Pferde. Sie find 2 
Wocen ohne Eſſen gemwejen. Er hatte 
ji) 10 Pfund Mehl gefauft zu 300 000 
Nubel das Pfund. Die Mutter war 4 
Wochen jchwer franf an Unterleibstyphus, 
oft ohne Befinnung, auch jett noch nicht 
gejund Der Schwager jchiefte mir einen 
25000 NRubeljchein. Dafür wollte ich 
ihm gerne etwas helfen, aber da ich den 
Eltern ſchon gejandt hatte und meine 
Ernte nur ſchwach war, ging es nicht gut. 
Da zeigte ich dieſen Schein verjchtedenen 
Berjonen in Waldheim und bat fie, mir 
etwas dafür zu geben. Sie jagten, das 
Geld ijt nichts wert, aber da Du einen 
Food Draft jenden willit, wollen wir ger- 
ne dazu geben. So befam ich das Geld 
ichnell zufammen. Ich ſage den Gebern 
noch vielmal Danfejchön dafür. Die Leu- 
te drüben werden ſich jehr freuen, daß 
ihr Geldſchein jolches für fie getan bat. 
Hoffentlih wird der liebe Gott es be- 
gleiten. Wenn da in Dlgafeld oder Aler- 
anderthal Leſer der Rundichau find, wer— 
den fie jo qut fein und den Unſern diejes 
zu leſen geben. 
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C. K. Dalke, Morden, Man. jchreibt: 
Dreſchen iſt bei uns beendigt. Bei 
hat es nicht ſo viel Weizen gegeben, 
wie bei Gretna und Altona. Da hat es 
bis 47 Buſchel vom Acker gegeben. Wir 
hatten im September viel Regen, ſo daß 
viel Weizen ausgewachſen iſt. Wir ſind 
ſchön geſund, wünſchen Euch dasſelbe. 
* 


Das 


uns 


H. H. W. Reimer von Steinbach, Man. 
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berichtet, dal jie dort ſehr ſchönes Som 
merwetter haben und daß ſie alle gelund 
ſind. 

Abram A. Suderman, Winkler, Man. 
ſendet eine Gabe und berichtet, daß das 
Dreſchen dort ſo mehr beendigt iſt und 
daß es eine ſchöne Ernte gegeben hat. Da 
her ſenden ſie die Gabe für die Hungri 
gen und Nackten, wo es am wötigſten 
fehlt. 


Koöorreſpondenzen. 
Minneſota. 
Lake, Minn. 
den 23. Sept. 1922. 

Der prachtvolle Blätterſchmuck an den 
Bäumen bat jich in leßter Zeit etwas ver 
ändert und das Abfallen derjelben erin 
nert ums an den fommenden Winter; ja 
alles in diejer Welt iſt dem Wechjel un 
teriworfen. 

Das Summen der Drejchmaichinen iſt 
fajt gänzlich verjtummt und die Getreide 
ernte iſt bei recht angenehmer Witterung 
wieder untergebradjt; nun fehlt noch das 
Corn auszubrechen, welches ebenfalls recht 
gut geraten it ımd eine qute Einnahme 
veripricht. 

Leßten Sonntag abend famen Gewit 
terwolfen aus dem Nordweiten beraufge 
zogen und der Bliß jchlug auf mehreren 
Stellen ein, doch wurde dadurch nicht be 
jonderer Schaden verurjacht; es regnete 
auch darauf etwas; in der darauf folgen 
den Nacht befamen wir denn nach lan 
gerem Warten einen jchönen Negen, mo 
rauf wir jeßt wieder recht warme Tage 
erhalten haben, was den Meidepläßen 
wieder ein liebliches Grün verliehen bat. 


Mountain 


C. C. Die nebjt Gattin und Sohn 
be, von der Nähe von Bingham Xafe, 


Minn. begaben jich legte Woche auf ihrem 
„Dverland“ auf eine längere Bejuchsrei 
je, ihr Ziel war Wolf Boint, Mont. Auf 
ihrer Sinreije haben fie etwas Mufent 
balt und ‚‚truble” gehabt, doch ſind Tie 
laut Nachricht von dort gliteflich dort an 
gefommen. 

Henry Lepp, nebſt Sohn und Tochter, 
von Dalmeny, Sasf., famen bier vor ei 
ner Woche an und machten Fliichtige Be 
ſuche bei ihren Freunden und Befannten; 
nachdem fie jich bier einige Tagen aufge 
halten, ging ihre Reiſe weiter nach Sills 
boro, Kanſas, allwo die Kinder das Ta 
bor Gollege, zu bejuchen gedenfen; von 
dort gedenft Freund Lepp über Califor 
nia und andere weitlihe Staaten seine 
Rückreiſe anzutreten. 

Mifiionar P. A. Frieien und jeine jun 
ge Frau famen vor einer Woche bier an 
und weilen jett bier bei ihren Eltern 
and Geſchwiſtern. Much Miſſionar B. I. 
Penner und Gattin, die auf einer mehr 
wöchentlichen Miſſionsreiſe im Oſten tä 
tig geweſen, ließen ſich hier wieder einige 
Tage ſehen, fuhren geſtern, den 22. d. 
Mts. wieder weiter dem Süden zu; ibr 
erites Ziel war Sanjas. 

Ein junger Mann, 


namens Heinrich 


Wal, früher in Blumenort, Südrußland 
wohnhaft gewejen, aber in den letzten 7 
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Jahren während der Kriegszeit im 
Deutſchland ſich aufgehalten bat, war letz— 
te Woche bier unter ums und zeigte an 
niehreren Abenden in den verschiedenen 
stirchen bierjelbjt durch Lichtbilder ſowohl 
den einjtmaligen gejegneten und vecht 
prachtvollen Zuſtand der Molotſchnaer 
Kolonie, vor dem jchreeklichen Kriege und 
eben auch den dadurch jchreflichen Zu 
ſtand von der gräßlichen Hungersnot. Am 
Schluſſe der erwähnten Verjammlungen 
wurden auch Stolleften für die jo jchwer 
Betroffenen gehalten. Möge der Herr 
aller Gnaden jich über die jo jchwer Heim 
gejuchten erbarmen und jie wieder bejiere 
Tagen erleben lajien und ihnen geben 
nad) ihren Bedürfniſſen, tt der Wunſch 
und Gebet der gelamten Chrijtenbeit und 
auch Des Korreipondenten. 


b a. 


% 


Manito 
Winfler, Man., den 16. Sept. 1922. 
Yieber Bruder Winfinger! Da ich ver 
jprochen babe, einen Bericht von der S. 
S. Konvention zu geben, die im Morden 
Park am 10. Sept. abgehalten wurde, jo 
möchte ich es mit diefem Schreiben tum. 
Es wurde ja jchon oft lange vorber da 
von geiprochen, dab eine allgemeine 
Sonntagſchul-Konvention jollte abgehalten 
werden, Doc) es kam immer nicht dazıı. 
Dod) mit einem Mal bei einer Geolegen 


beit wurde denf ih) — Jo dringend 
und bei Davon geiprochen, dal einige 
Brüder Feuer fingen und es wurde jo 


eine Art Organiſation zujtande gebracht 
bon einigen der mutigen Briider, und das 
Programm wurde ausgearbeitet. Die 
Cinladungen nebjt Programm wurde ge 
druckt und ausgejchict, dal; cs jollte gut 
befannt werden. Weil die lieben Farmer 
Geſchwiſter es noch jehr droc hatten, war 
einigen wohl bange vb cs was werden 
würde. Als Bruder Heinrich S. Nempel 
umd ich in den Barf famen am 10ten, 
Sonntagsmorgens ımd noch feine Bänfe 
aufgejtellt waren, glaubten wir, es wür 
de wohl nicht viel werden und wir ſag 
ten auch einer zum andern jo. Doch mit 
unjerem Kleinglauben find wir, Gott jei 
Danf, ſehr zuſchanden geworden. Wir 
fingen an, die Siße zurecht zu jtellen und 
es famen noch einige Brüder, ums zu bel 
fen und mit einmal, als wir die Sitze 
fertig batten, war jchon eine ziemlich 
ichöne Anzahl verjammelt, troßdem es ct 
was fühl war unter den Bäumen, und 
alle ſchauten freundlich aus. 

Da Br. Jacob B. Penner, welcher Vor 
iger war, noch nicht da war um den An 
fang zu machen, nahm Br. Seinrih S. 
Rempel den Vorſitz an und eröffnete die 
Verfammlung mit Gebet. Es wurde 
Lied No. 29 Ev. Liedr gejungen: Sag’ 
mir die beil’ge Kunde u.j.w. Danı las 
Br. Nempel Römer ap. I Vers 14 bis 
18, wo Paulus jagt: „Ich bin ein 
Schuldner beides, der Griechen und der 
Ungriechen, der Weiſen und der Unwei— 
jen.“ u. ſ.v. Br. NRempel machte einige 
ſehr treifende Bemerfungen und betonte 
bejonders, dag auch wir alle Schuldner 


der Sonntagichule in 
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wären. Dann wurde Lied No. 90 Ev. 
Lieder gejungen und Br. M. Klaſſen von 
Morden bielt dann emen Vortrag. Er 


hatte Bialm 2 zum Terte. Er betonte 
bejonders den 11 u. I2 Vers, wo «es 
beißt: „Dient dem Herrn mit Furcht, 


und freuet euch mit Zittern! Küſſet den 
Sohn, dal; er nicht zürne, und ibr um 


fommt auf dem Wege, denn fein Zorn 
wird bald anbrennen. Aber wohl allen, 


die auf ihn trauen.“ Br. Klaſſen betonte 
noch bejonders, dal; der Sohn, nämlich 
Jeſus Ehriitus, Grundlage für eine chrift 
liche Erziehung jei. Jeſus und nur Jeſus 
allein. 

Nach dem Singen einiger Verje bielt 


Br. 9. 5. Voth von Roland einen Vor 
trag. Zur Grumdlage hatte er Mearf. 
ap. 10 Vers 17 bis 24: Das Ev. vom 


reichen Süngling. Er betonte bejonders 
die große Frage, „Was joll ich tun um 
das ewige Leben zu erlangen“. Br. Voth 
jagte unter anderem, wie viele doch noch 
wären, die weggingen wie der reiche 
Süngling und Jeſum nicht folgten. O 
möchten doch alle die Frage jtellen die der 
reiche Süngling fragte umd dann folgen 


jo wie Selus antwortet: verfaufe alles 
und folge mir nach. Alles abjagen und 
ihm allein folgen. Dann wurde noch 


zum Schluß die Verfammlung ins Gebet 
geleitet von Br. P. P. Epp, Altona md 
Mittags-Pauſe gemacht. 

Gin jeder hatte jelbit fiir jein Weittags 
mabl gejorgt. Es jab recht ſchön aus, 
wie alle ſaßen auf dem Graſe und ihr 
Mittag aßen. 

Nachmittags wurde Die 
eröffnet von Br. Diedrich) Töws. Er las 
Epheſer Kap. 6 v. 10-—-17 ımd machte 
einige wichtige YBemerfungen. Gr beton 
te bejonders den 12 Vers, wo es heißt: 
Denn wir baben micht mit Fleiſch md 
Blut zu fümpfen u.j.w. Gr betonte es, 
dal; die Sonntagichule ein, Kampfplatz jei 
um gegen das Boje zu fümpfen. Dann 
folgte ein Chorgeſang, geleitet von Br. 
J. A. Kröker, Winfler. Hierauf folgte 
das erite Thema: Brennendes Bedürfnis 
der Seßtzeit, von 
Br. Heinrih Hamm Mona . Br. Hamm 
nahm den Vers Pſalm 119, 33 zum Ter 
te, wo es beißt: Zeige mir, Herr, den 
Weg deiner Nedte, daß ich fie bewahre 
bis ans Ende. Er betonte beionders, daB 
die Sonntagichule der rechte Erziehungs 
plag iſt für Pirche und Chriitentum. Er 
bedauerte — und das mit Recht — daß 
jo viele doch noch immer nicht viel oder 
gar nichts um die Sonntagjchule gaben. 
Dann folgte freie Bejprechung des The: 
mas, die recht rege war. Nachdem ein 
allgemeiner Gejang gejungen war, folg- 
te eine Probeklaſſe von Br. John M. 
Glias, Winfler. Diejes war eine Mu— 
jterflajie denn Br. Elias weiß die Xeftion 
zu verhandeln, auch die Klaſſe zu feſſeln. 
Er iſt ein ganzer ©. ©. Lehrer. Dann 
freie Beiprechung. Danı folgte das 2. 
Thema: Was iſt außer der ©. Schule 
zur geiftlichen Erziehung der Jugend noch 
notwendig? von Br. Diedrih J. Dod, 
Rinfler. Er betonte, wie Mojes von jei 


Verſammlung 








1922. 
ner Mutter erzogen wurde, ehe Er zum 
Königshof fam, und wie er jenem Volke 
treu blich. Bejonders erwähnte Br. Dyck 


daß die geijtliche Erziehung bei der Wut 
ter Schoß ihren Anfang nehmen ſollte, 
denn die Eindrücke, die das Kind bei der 
Mutter befommt, bleiben. Auch die Wa 
ter jollten Brieiter des Hauſes jein. Cr 
bedanerte jehr, wie viele Töchter von den 


Müttern verzogen wurden, anſtaätt erzo 
gen. Sehr wahr. O was für eine 


Sünde, die der h. Vater heimſuchen wird. 
Es fehlt an betenden Müttern und Vä 
tern. Keine dauernde Sonntagſchule ohne 
Eltern in derſelben. Freie Beſprechung. 
Dann folgte Chorgeſang, geleitet von Br. 
Kröker. Dann folgte das letzte Thema: 
Ideale Sonntagſchule, von Br. C. E. 
Bergmann, Morden. Es wurde beſonders 
erwähnt, ob die Gemeinden Jich der Sonn 
tagichulen in genügender Weiſe anneh 
men oder ob die Eltern die richtige Stel 
fung der Sonntaajchulen gegenüber neb 
men, Es murde bejonders betont, von 
was für MWichtigfeit es wäre, die richtige 
Berjon als Leiter anzuſtellen und die be 
iten Kräfte beranzuzieben als Yebrer, ſol 
che, die auch ſelbſt befehrte Chriſten wä 
ren. & 

Nur zu schnell war die Zeit abgelaufen, 
jo daß Schluß gemacht werden mußte. 
Wiederum hatten wir einen Tag verlebt, 
der von Segensjtrömen überfloß, jo klein 
es im Anfang sichten; Der Serr war mit 
uns, ibm allein die Ehre! Ebe geichloi 
jen wurde, wurde bejichlofien, dab, wenn 
es des Herrn Wille jo tit, wir nächites 
Sahr wieder jo eine Konvention abbalten 
wollen und Br. Jacob B. Benner wur 
de wieder einjtimmig als Worfißer ge 
wählt für das nächte Sabr. 

Nun wird es wohl ſchon ein bischen 
lang geworden jein, aber eins möcht ich 
noch berichten. Tochter von Johan 
Benners, Winfler, it geitorben und wird 
morgen von bier aus beerdigt. Zie war 
schon ein großes Mädchen. Ihr Water 
war nicht zu Haufe. Es wird ja ein ber- 
ber Schlag jein, doch der Troſt: ſie batte 
zu ihrer I. Mutter gejagt, Sie ginge jebt 
beim zu Jeſus. O jühes Heim. Möch 
ten doch alle einit jagen fünnen: Sch gebe 
beim zu Jeſus, um ewig bei ibm zu fein. 
D wie ſchön! Was für ein Wiederjebn 
mit unſeren lieben Voraufgegangenen 
zum Herrn. 

Mit beſten Wünſchen verbleibe ich grü 
ßend Dein Cor. P. J. Höppner. 


Die 


Lebensverzeichnis 


meiner verſtorbenen Gattin, geborene 
Sara Boldt. 
* * * 
Sie wurde geboren im Jahre 1864, 


den 17. Mai, im Dorfe Friedensruh, 
Südrußland, allwo ſie bei ihren Eltern, 
Boldten, auferzogen iſt. Von Rußland 
iſt fie 1912 nach Amerika gekommen, wo 
ſie ſich bei ihrer einzigen Schweſter, Ger 
hard Lepp, der einzigen, die ſie von ih— 
ren Geſchwiſtern hier in Amerika woh— 
nen hat, aufgehalten. In Rußland hat 
ſie in den letzten Jahren in Sagradowka 
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gewohnt, auch noch auf verſchiedenen 
Plätzen bei ihren leiblichen Geſchwiſtern, 
deren jie dort noch 5 batte, die auch wohl 
in Not und Elend find und von welchen 
jie oft geiprocdhen bat. Bei Geſchw. Lep 
pen bat fie jich überhaupt 25 Sabre auf 
gebalten, welche gegenwärtig bei dem 
Städtchen Dalmeny, Manitoba (7) woh 
ei. 

Am 11. Juni 1922 reichten wir ums 
Sande zum Ebebunde und fehrten am 
Sum m meinem Heim bier in Steinbach 
ein. Es war ums Diele glitefliche Ehege 
meinichaft aber nur auf eine ſehr furze 
Dauer vergönnt, denn am 3. September, 
5, 15 Nachm. wurde lie plöglich Durch den 
Tod don meiner Seite genommen. 

Ihre Stranfbeit war Herzleiden, an 
welcher fie, wie fie zu mir ſagte, auch noch 
in Rußland mehr zu leiden batte, als im 
den legten Sabren. Much anfanglic, als 
wir bier waren, fübite fie wenig davon, 
ja, fie jagte mehrere Male, ich bin em 
fach gejunder, als ich eine Zeitlang zurück 
war. Das Eſſen mundete ihr auch gut. 
Aber nicht lange darauf wurde ihre 
Kraukheit wieder bemerfbar und fie nahm 
ach nach und mach zu, jo dal ſie zwei 
Wochen vor ibrem Ende ichon bedenflich 
franf wurde und auch Sterbensgedanfen 
äußerte, indem jie Bejltellungen, wie nach 
ihrem Tode zu machen, an mic) richtete, 
Ron der Zeit an nabm es eine Wendung 
und fing den Anſcheine nach au, lang 
jam zu bejiern. So it fie troß ihrer 
Krankheit Doc die Zeit über nicht feſt im 
Bett gewejen, jondern Fonnte noch Die 
nötige Hausarbeit tim. Auch den Sonn 
tag, als fie jtarb, war ſie noch ziemlich 
munter, fühlte jo ſtark, dal Sie noch mit 
mir zur VBerfammlung Fam, welches fie 
ihon mehrere Sonntage nicht aut tum 
fonnte, jprach auch noch davon, daß fie 
des Abends auch noch gehen wollte. 

So gingen wir noch nachmittags zu 
jammen nach unjern Kindern Beter Nem 
pels zu Gaſte, allwo auch noch andere Gä 
jte waren. Wie mir die ammejenden 
Frauen nachber jagten, bat fie noch zwei 
mal Sterbensgedanfen geäußert und ge 
jagt: Das Herz it mir heute ziemlich um 
rubig, ich werde wohl fterben, wenn es 
auch in leßter Zeit etwas gebeſſert bat. 
sch batte dieſes nicht aebört. 

Dann nac Bejper nötigte fie mic, 
beim zu geben, um etwas auszuruben 
und dann wieder in die Abenditunde zu 
geben. Mls wir in unſer Haus traten, 
ging fie in das Schlafzimmer und ich und 
mein Pflegeſohn Abrabam seßten ums an 
den Tisch und jprachen von dem Unglück, 
welches unjerm Sohne Bernhard im Wo 
jten widerfabren war. Muf einmal jagte 
mein Zobn jo aufregend: Was iit das, 
Mama atmet ja jo jcehwer? worauf wir 
schnell ins Zimmer cilten. Aber auf all 
mein Fragen und Bitten erbielt ich feine 
Antwort und nachdem ich die Gardinen 
am ?seniter bob, wurde ich zu meinem 
Schref gewahr, daß ihre Seele entfloben 
jet. Wie mir dann zu Mute md wie ich 
fühlte, fann nur derjenige veriteben, wel- 
cher Mehnliches erfahren bat. 


fi 
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Ihr Dahinſcheiden iſt nach meiner Be 
rechnung viel zu ſchnell, denn ſie war 
mir als Ehegattin eine liebe und treue 
Stüte Wir trauern nicht als jolche, die 
feine Hoffnung baben, jondern ich qlaube, 
dab ſie jelig im Herrn geitorben iſt, wie 
fie mir auch an jenem Sonntag, als fie 
die Beltellungen an mich vichtete, mit di 
nem Ja beantwortete. Als Leidtragender 
zeichnet ſich 

Heinrich Rempel. 

(Wir ſprechen hiermit Br. Rempel un 
ſer herzlichſtes Beileid aus. Möchte der 
Herr ihn tröſten und ihm nahe ſein auch 
in dieſer Führung. Die Editoren.) 


Nachrichten aus Rußland. 


An Herrn Direktor Miller. 

Ich fühle mich gedrungen den Amerika 
ner Brüdern meinen tiefgefühlten Dank 
für die Spenden auszuſprechen. Da dan 
ke ich den Lieben, wo Sie ſich auch per 
ſönlich befinden mögen für alle uns er 
wieſene Liebe. Ich danke Ihnen herzlich, 
möge der Herr die lieben Wohltäter reich 
lich ſegnen. Es freut mich ſehr, daß es 
der Herr unſeren teuren Brüdern in Ame 
rika ermöglicht, uns in dieſer bedrängten 


Zeit zur Hilfe zu kommen. Nochmals 
herzlichen Dank allen Spendern, die ihr 
Brot mit uns geteilt haben. Vergelt's 
Bott! ch wünſche Ihnen, Herr Mil 


ler, viel Glück, und Segen und Geſund 
heit zu all der Arbeit, die Sie, Herr Mil— 
ler, verrichten hier in Rußland. 
Gruß mit 2. Kor. Kap. 8. 
Kornelius Heidebrecht 
Bagamaſow, den 18. Juni 1922. 


Bericht 
über den wirtjchatflichen Zuſtand des 
fes Kleefeld-Molotſchna, den 26 
Juli 1922, 


An 
Lor 


Um dem Leſer dieſes Berichtes ein 
Bild über den gegenwärtigen Zuſtand des 
Dorfes zu geben, beginne ich mit Zahlen. 

Das Dorf Stleefeld mit feinen 88 Hö 
fon zablt gegenwärtig 750 Einwohner. 
Es bat 40 Vollwirtſchaften mit 65 Desi. 
pro Wirtſchaft, 34 Kleinwirtſchaften pro 
15, 39 Desj., die übrigen Höfe find land: 
loje. 

Von dem Landareal des Dor— 
fes (3124 ſind 2323 Pflugland 
geweſen und waren im vorigen Herbſt 
337,5 Desj. mit Winterſaat beſät (260 
Weizen und 77,5 Desj. Roggen) 
davon 159 Desj. Weizen und 49 Desj. 
Roggen im Frühling ausgeſtümt ſind und 
zum Einernten alſo 129,5 Desj. geblie— 
ben. 

Infolge der Dürre iſt der Ertrag ſehr 
gering: von 5 bis 20 Bud pro Desja 
tine. 

Mit Sommergetreide (Gerſte und Ha 
fer) waren 81 Desj. beſät und geben 
einen Ertrag Gerſte 40 Bud, Safer 30 
Pud pro Desjatine. 

Außerdem wurden noch 3 Desj. Ger 
te von der H MN geiät, nur ſchade et— 
wa 3 Wochen zu jpät und veripricht kaum 


ganzen 
Des.) 


ar 
DS]. 
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30 Bud pro Des. 

Hirte find 72 Desj. gejat worden. Die 
je jtand nach dem großen Regen vielver 
jprechend, iſt nun doc gänzlich ausge- 
brannt. Nur einzelne jpät gejäte Hir— 
jefelder könnten jicy bei baldigem Regen 
noch erholen. 

Mais wurde geſät 

Sonnenblumen 

Baſtan, Kürbiſſe 38 

Zuckerrohr, Rüben 10 a 

Der Mais jteht in der Blüte. Im be 
jten Lande in der Niederung fanns noch 
etwas geben. 

Die frühen Sonnenblumen verjprechen 
eine mittelmäßige Ernte, 

Die Kürbiſſe blühen taub. 

Die Bohnen — metitens nur holländi 
che laſſen feine Ernte erwarten. Alle 
Stauden jind leer. Nur auf den Ackern 
in der Niederung bat etwa 3% der Boh— 
nenftauden Früchte. Dede Einzelſtaude 
von 5—12 Schoten und jede Schote 2— 
4 Bohnen. 


Won den 


165,5 Dest. 
35 * 


„ 


frühen gepflanzten Kartoffeln 
haben die Leute Schon längere Zeit 
wenn auch nur ſparſam gegefien. 

bollandiichen Kartoffeln, etwas ſpät ge- 
jegt, Find noch nicht gänzlich abgetrocdnet 
und man zählt unter jeder Staude 2—4 
Knollen in der Große eines Hühnereis 


Die 


und noch 6—10 wie Taubeneter. 
Mit großer Mühe und Sorge wird 
das geringe Quantum Getreide einge— 


bracht. Bon den 40 Bollwirten (um jehon 
nicht von den Sleinwirten zu erwähnen) 
baben 15 fein Pferd, 5 haben je 1 Pferd, 
die anderen 2 Bferde und nur 5 Wirte 
haben je 3 Pferde. Mlle in ſehr ärmli- 
dem Zuſtand, daß oftmal3 morgens bei 
diefen oder jenem Wirte ein Pferd auf 
aeholfen werden muß. Es iſt darin aud) 
nicht eine jeltene Erfcheimung, wenn man 
liebt, da” Mähmaſchinen, Getreidewagen 
von Milchfühen gezogen werden. Kette 
re find gegenwärtig in gutem Zujtande 
und die Milch iſt der Bevölferung in der 
legten brotlojen Zeit eine jtarfe Mithilfe 
geweſen. 

Aber womit will man das noch geblie— 
bene Vieh durch den Winter bringen? 
Sollte man das noch eingeerntete Vieh— 
futter ausſchließlich für die Kühe berech— 
nen — es bat niemand 3 Kühe auf die 
Familie nur 1 oder 2 — fönnte man die 
meijten vielleicht noch durchbringen. 

Aber wie jollen die Pferde erhalten 
bleiben? Konnte nicht die Hälfte der 
Pferde durch den vorigen Winter gebracht 
werden, wie dann im nächſten Winter ? 

Sm ganzen Dorfe find bei 30 Schwei- 
ne, die auf die Weide gehen. Für jie iſt 
fein Rornfutter in Musficht. 

Es iſt wohl faum ein Hof, der mehr 
als 10—20 Hühner aufzumweiien hat. 

Das Gemüſe ift von der Dürre ausge- 
brannt. 

Traurig ſiehts in den Gärten. Die 
Obſtbäume vertrodnen. Nur einige we— 
nige Gärten am Fluſſe gelegen tragen 
reichlich Obit. Die Waldbäume, auf den 
Höfen, um die Häufer gepflanzt, vertrod- 
nen. Der ganze Dorfswald wurde im 
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borigen Frühjahr vom Militär gänzlich 
niedergehauen. Unjer Dorf, das früher 
auch bei der Sommerdürre einer Daſe 
gleich, ift zu einer Wüſte geworden. eg: 
liche Anmut ijt geſchwunden. 

Die meijten Bewohner des Dorfes find 
nod) mit dem Einernten beichäftigt. Wer 
das Wenige bei fich ſchon beemdigt, hilft 
mit den Pferden bei denen, Die ohne 
Pferde find. Manche Hauspäter jind im 
andere Dörfer ausgefahren, ſich etwas zu 
verdienen. Viele unbemittelte Leute ſam 
meln Aehren auf den unbejäten Feldern, 
auf denen etwas Streumweizen oder Streu- 
roggen gediehen. Einzelne große fleigige 
Familien haben bis 10—15 Bud Korn 
eingejammelt. Das Leben ijt im wahren 
Sinne des Wortes zu einem Nampfe ums 
Daſein geworden. Wer wird in diejem 
Kampfe aushalten? Das ijt eine ernite 
Frage, die ſich ein mancher vorlegt. 

Danf der großen Mithilfe der hollän 
diihen und amerifanijchen Brüder jind 
wir erhalten geblieben. Bis jegt ſind 
nur 4 Pferde an Unterernäbrung geitor- 
ben und einige ältere Berjonen werden 
nicht lange aushalten. 4 Familien ha 
ben mehr oder weniger gelitten bei allzu 
ſchwacher Koſt. 

a) Eine große Not in jeder kinder— 
reichen Familie iſt die Bekleidung. In 
den letzten Jahren war es nicht möglich, 
ſelbige zu beſchaffen, aber das junge Ge 
jchleht mwäcjt heran. Es wurde jchon 
manches Kleidungsſtück verteilt und Doc) 
muß es beißen: „Was ilt das unter jo 
viel!“ 

Dies wäre in furzen Strichen das Bild 
unjeres Dorfes: ein Bild von vielen Dör 
fern. 

Notiert von meinem Bruder Prediger: 
Abr. 9. Harder, Rleefeld. 

G. Harder. 


* * * * * 


Seehrter Herr Miller. 

Da bier ein Aufruf erging, wer irgend- 
welche Freunde in Amerifa, möchte ſich 
an fie wenden um etwas Mithilfe zu be- 
fommen, weil der Herr uns eine totale 
Mißernte gegeben bat, und deshalb iſt 
bier auch die Hungersnot jo groß. Bis 
bierher hat der Himmliſche Vater uns jo 
wunderbar erhalten durch die jchöne 
Mithilfe von Mmerifa. Ich ſage 
Ihnen, jamt meiner Yamilie, die 
aus 6 Seelen beitebt, herzlichen 
Danf. Der himmliſche Vater wolle es 
Ihnen vergelten, wir fönnen’s nicht. Wir 
haben Freunde in Amerifa, aber wir wiſ— 
fen nicht wo fie da wohnen, nun will ich 
Sie bitten, vielleicht find Sie jo gütig 
und jchreiben an den Editor der Amerifa- 
niſchen Rundſchau, dab der Editor durch 
die Rundſchau unjere Freunde ausfindig 
machen und ihnen für uns unjere Not 
ichildern, die in Wahrheit traurig it. 
Wir find bis jeßt noch, Gott jei Danf, 
ichön geſund, was ich auch Ihnen von 
Herzen mwünjchte. 

Wir hatten ſchon einen Brief gejchiekt 
an den Editor, aber wir befürchten, der 
wird nicht bingefommen fein. Nun bit- 
te ich Sie, fein Sie uns behilflich in die- 
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jer Sade, ich will Ihnen die Namen un- 
jerer Freunde in Amerifa aufjchreiben, ob 
fie noch leben, wijjen wir nicht. 

Da ift: Kornelius Gerhard Wilms, 
Jakob Gerhard Wilms, Jakob Abraham 


Wilms, Peter Abraham Wilms, welche 
meiner Frau Better-Onfel waren und 
Peter Johann MNeimer, Heinrich Peter 


Neimer, Abraham Peter Reimer, dieſes 
jind die Vetter meiner Frau. 

Meine Fran ift eine Tochter des Jo— 
hann riefen von Mleranderfron, Tauri 
riiches Goupdernement. 

Meiner Frau Mutter ivar eine Helena 
Neimer. 

Wir wohnen in Rußland auf der Neu— 
Samarijchen Anfiedlung Buzulufer Kreis, 
Luxemburger Wolojt, Kolonie Klinok, 
Bojtabteilung Pleichanovo, Samara Gon- 
bernement. 

Mein Name 
1922, den 4. März (a. St.) 

Bitte Sie nochmals jein 
bilflich in diefer Sache, wir 
Hungers jterben. 

Diefen Brief hatte ich ſchon im Winter 
fertig und wollte ihn auch abjchiefen, ich 
wußte aber nicht, wie und wohin ich den 
ichiefen jollte, damit der Brief auch in Ih— 
re Sande käme, jett find Sie fo nahe ge- 
fommen, jet will ich Ihnen den jo über- 
geben, wie ich damals gejchrieben habe. 

Pitte nochmal3 ſeien Sie jo gütig und 
helfen Sie mir in diefer Sache. Danfe 
Ihnen im voraus. 


* * * * * 


Peter Heinrich Hooge 


Sie uns be— 
möchten nicht 


An die Mennonitengemeinde in Morris, 
Manitoba Canada. 


Geliebte Brüder und Schweſtern! 

Unter den vielen kleinern und größern 
Spenden, die in wahrhaft chriſtlicher Lie— 
be und Willigkeit uns, ihren darbenden 
Brüdern, ihre Gaben reichen, nimmt der 
Name Eurer Gemeinde einen hervorra— 
genden Bat ein. 

Wir heben es an diejer Stelle fichtbar 
bervor, da Eure und die Spenden der 
anderen brüderlichen Geber es find, die 
viele von uns Bewohnern des Molotich- 
nagebiets vom Sungertode gerettet haben. 
Dem Gott des Himmels, der Eure Ser- 
zen zu uns neigte, jei vor allem dafür 
Danf. Aber auch Ihr, die Ihr Euch lei— 
ten ließet von dem Geilt der Liebe und 
der Mildtätigfeit, empfanget unjern aufs 
tieffte empfundenen Danf. Seid verii- 
chert, daß täglich viele, viele Danfgebete 
für Euch zum Geber aller Güter aufitei- 
gen und taufend inbrünftige Wünjche für 
das Wohlergehen und den ewigen Segen 
unſerer überjeeifchen Wohltäter fich den 
Herzen von Rindern, Kranfen und Grei- 
ſen entringen. 

Auch wir, die wir Eure Liebesgaben 
übermitteln dürfen, vereinigen uns mit 
allen andern Empfängern derjelben zu 


vereintem Danf nenen Euch und zu herz- 
lihem Flehen: Werdet doch nicht müde 
unjern Kindern, unſern Aranfen, uniern 
Alten zu helfen; denn wir haben noch ein 
ganzes, unendlich lang jcheinendes Jahr 
bor uns, das uns viel mehr von allem 
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entblößt findet als das vorige. 

Glaubt es ums, der Gedanke, nun nod) 
ein ganzes Jahr unſern hochherzigen 
Brüdern drüben läjtig fein zu müſſen, tt 
für uns furchtbar jchwer; es möchte uns 
erdrücden, wenn uns das Bewußtjein, daß 
wir nicht jchuld daran jind, und das Ver 
trauen zu dem allweifen Gott und zu un— 
jern Brüdern und Schweitern dort nicht 
immer wieder aufrichtete. 

Möge taujendfacher Segen auf Eure 
Felder träufeln, Eure Häuſer bauen, be 
jonders aber Geiſt und Seele Eich erfül 
len mit den göttliden Gaben wahrer 
Glückſeligkeit. 

Der Vorſtand 
des Halbſtädter Woloſtkomitees der 
A. M. R. 


Vorſitzender: Heinrich Janz 
Sekretär: K. A. Wiens 
Kaſſierer: D. Dück. 
Halbſtadt, d. 1. Auguſt 1922. 
* * * * * 


An die Vertreter der AmR in Rußland. 
Hochgeichätte Brüder und Wobltäter! 
Unſer Land ijt in der leßten Zeit jchwer 
beimgejucht worden. Schwer lajteten die 
Jahre des Europätichen Krieges auf ums. 
Dann folgte die Nevolution und der Bür 
gerfrieg. Was wir in der Zeit erfahren 
haben, laßt fich nicht gut beichreiben, es 
muß erlebt worden fein. Die Folgen die 
jer Zeit ijt ein falt vollitändiger wirt 
ichaftlider Ruin. Weil die Zugfraft fehl 
te, fonnte das Land nicht genügend be 
arbeitet und nicht genug eingejät wer 
den, zudem war im vorigen Sommer eine 
große Dürre, was bei fait allen zu einer 
ſehr jchwachen Ernte führte. Schon im 
Serbjte 1921 jah mancher Hausvater und 
mancde Hausmutter bejorgt in die Yu 
funft und fragten angitlich beim Blick auf 
ihre zahlreichen Samilien: wo nehmen 
wir Brot ber, daß dieje geſpeiſt werden, 
und Kleider, da dieje gekleidet werden ? 
Da, gegen Weihnachten, verbreitete jich in 
unjern Streifen das Gericht, daß unſere 
Brüder jenjeits des Ozeans von unſerer 
Notlage gehört und erfüllt von tiefem 
Mitleid mit ihren hungernden VBerwand 
ten und Bekannten in Rußland Hilfe jen 
den wollten. Dieje Nachricht brachte neu 
es Xeben in die Familien und mancher 
lebte jozujagen von diejfer Hoffnung. Doc) 
aus uns unbefannten Grimden verzog ſich 
die Hilfe bis zum 25. März d. J., wo die 
A. M. R. mit ihrer Hilfe in unjerer Ko— 
lonie einjegte, indem eine Küche eröffnet 
wurde, in der bis auf den heutigen Tag 
von 440 Einwohnern, die wir haben, an- 
fangs 82, dann immer mehr, bis ge- 
genwärtig 131 Perſonen gejpeift werden. 
Durch diefe tatfräftige Hilfe haben Sie 
manchen Ihrer Glaubensgenoſſen das Xe- 
ben erhalten, manchen Rindern die Eltern 
gejchenft und umgefehrt, manche Träne 
getrodnet. Wir danfen nächit dem Herrn, 
der Sie zu folch einer jelbitlofen Tat der 
Barmbherzigfeit und Nächitenliebe willig 
gemacht, Ihnen für die große Hilfe mit 
Lebensmitteln, die Sie uns nun jchon 
fait 5 Monate erwiejen, jo wie für die 
Sendung von Kleidern. Wir flehen zu 
Gott, daß er alle Spender ſolcher Gaben 
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an ihre leidenden Brüder reichlich ſegnen 
und es ihnen bergelten möchte. 

sm Namen jämtlicher Bewohner der 
Kolonie Erangenan, Gnadenfelder Gebiet, 
Kreis Tofmaf 


Das Prangenauer Ortsfomitee A.M.M. 
Borfigender: J. Nickel 
Glieder: David Thießen 
Johann Peters 
Aron Dück 
Sekretär: Joh. Becker. 
Prangenau, 7. Auguſt 1922. 
* * k 4 
(Eingelandt von Heinrich Düd, Blum 


Coulee, Van.) 

Lieber Freund Kornelius Dick! Du er 
innerjt Dich vielleicht noch an Peter Schrö 
ders, Kondratjeiwfa und ich will Dir et 
was bon uns berichten. Gutes fann ich 
nicht jchreiben. Wir haben bier an einer 
Dampfmübhle das fiinfte Teil, jelbige ar 
beitet aber nicht, jo da wir jetzt ohne 
Brot jind. Gehungert baben wir bis 
jegt noch nicht, aber es iſt dunkel rings 
umber. Wo noc was iit, wird alles ab 
genommen. Es will und fann Feiner bier 
mehr Brot fir Sachen geben, jo jind wir 
bald ohne Brot. Sch will Dich jekt bit 
ten, vielleicht bift Dur jo gut und zahlit 
dort etwas für uns ein, jo viel Du kannſt, 
wir wollen es Dir jpäter entrichten. Zür 
ne uns nicht, daß ich Diejes an Dich 
jchreibe, ich weil; feinen anderen Nat. Ich 
babe WBerwandte dort in Amerika, weiß 
eber deren Mdrejie nicht, vielleicht kannſt 
Du mich auf die Spur bringen. Es find 
da meine Wetters Gerbard ımd David 
Schröder, auch ein Better Sobann Derf 
fen, auch meiner Frau Berwandte Vog 


ten. Wenn Dur weißt, wo fie ind, dann 
jage es ihnen. MWielleicht bilit mir je 
mand bon ihnen, wenn Dh micht in der 


Lage biſt. Wir jind gefonnen, nach Ame 
rifa zu fahren, aber es hängt mit ſoviel 
Beichwerden zufammen, da wir bis da 
bin wohl verhungern müſſen. Wir find 
nicht eine große Familie, haben noch 2 
Kinder zu Haufe, Anna und Johann. Zu 
verdienen iſt nichts und wir ſchauen einer 
dunklen Zukunft entgegen, wenn jich micht 
jemand über uns erbarmt. So bitte, ſuche 
unjere Verwandte brieflich oder durch Die 
Nundichan und fchreibe uns, was Du 
darüber denfit, aber jage es uns nicht ab. 
Deine Schwienereltern leben auch noch, 
auch P. und Neta. Soviel ich weit, find 
fie gefund. Much wir find Gott jei Dant 
noch gejund und wir witnjchen Euch das- 


jelbe. Wir danfen im Voraus für die 
Silfe. Deine Freunde 


Peter u Selena Schröder. 
Unjere Adreſſe iſt: B. DO. Blisnjetzy, 
Gouv. Efat. Kreis Pamwlograd. 
* * * * * 


(Eingejandt von Br. Peter Löwen, New- 
ton, Sanjas). 
Miloradowfa, Süd-Rußland. 
Lieber Onkel und Tante! 

Das Ergeben unjerer Familie: Am 1. 
Suni 1914 jtarb unfer Water Beter P. 
Penner am Maaenfrebs. Darauf kam 
der Krieg mit jeinen Mobiltjationen und 
den Liquidationen. 


11 


Die im Sabre 21 erfolgte völlige Mid; 
ernte iſt don den ſchwerſten Folgen für 
die ganze Familie in Friedensfeld, Milo 
radowfa und Sibirien. Beſonders in 
verhängnisvoller Lage iſt Mama und die 
Geſchwiſter Safob Penners mit 4, Joh. 
Siemens mit 5, Beter Friefens mit 7 
Seelen, die jchon ein ganzes Jahr nad) 
Brot fahren, in der legten Zeit aber er 
folglos, und jißen ganz ohne Brot. Wir 
in Miloradowfa: Johann Penners mit 
6, Beter Benners mitd, wir Jakob Dorf 
jens mit 8 und ob. Falf mit 13 See 
In haben, jo lange wir fonnten, mitachol 
ten, Die Gefchwilter in Sibirien, Franı 
PBenners mit S—9, Willy Penners mit 
Seelen leben auch im schwierigen 
Verhältniſſen, da in ihrer Gegend vollitän- 
diger Mißwuchs zu verzeichnen tit. 
haben jchon lange feine Nachricht von ih 
nen erbalten. 

Ich perjönlich fenne von den Verwand— 
ten in Amerifa nur den alten Großonkel 
David Löwen und feinen Enfel David Lö— 
wen, der in Odeſſa bei der Kais Kirma 
Ingenienr war, ſowie den alten Onfel 
Joh. Siemens, aber im Namen der gan— 
zen Familie beftelle ich die beiten Grüße 
an alle Berivandten dort in der Ferne mit 
der Bitte, unſer im Gebet, und wen es 
möglich, auch in der Tat zu gedenfen, da 
die Lage bier jchiverer iſt, als man fie Jich 
dort denken kann. Arbeit it feine zu 
finden, und zu arbeiten verftehen unſere 
Leute, dab; jeben wir im Bachmuter rei 
je, two die Negierung anfangs September 
fiir Arbeit in den Moblengruben Getrei 
de zahlte. Sofort, als dieſes bekannt 
wurde, gingen eine Malle unſerer gewe 
jenen Wirte und auch andere in die Ar 
beit und verdienten fich ihr Brot. Mber 
leider fanden ſich jo viel Arbeitsluſtige, 
daß der anfänglich erträgliche Preis ber 
untergejeßt wurde, bis zulett Brot 
verteilen fir Arbeit ganz aufhörte, Da 
Die Negierungsborräte an Nabhrungsmit 
tel erichöpft waren. Aber ein llebel bat 
jich in unſer Volk bineingefchlichen, und 
das iſt der Unglaube an beſſere Zeiten. 
Es iſt an der Zeit, daß unſere Border- 
männer, wenn unfere alte Seimat uns 
das nicht mehr bieten kann, was wir 
unbedingt brauchen, um als Wolf und 
Glaubensgemeinſchaft weiter leben zu kön— 
nen, fir uns als Volf einen Zufluchtsort 
ſuchen. 

Es hat dieſe ſchlimme Zeit, von den 
Schrecklichkeiten will ich nicht erwähnen, 
auch Gutes zu verzeichnen. Auf vielen 
Stellen hat man erkannt, daß es der Herr 
iſt, der da redet, und hat zu Ihm ſeine 
Zuflucht geſucht und gefunden. Große 
Erweckungen finden ſtatt. Man hört und 
ſieht Erweckungen unter der Jugend. 

Aber das Ausbilden der Jugend, da 
bleibt viel zu wünſchen übrig. Keine neu— 
en Lehrkräfte werden ausgebildet, ein je 
der hat voll zu tun, ſeine Familie nicht 
tothungern zu laſſen. 


Ich habe dort in Amerika auch perſönli— 
che Verwandte. Eine gewiſſe Abr. Frie— 
ſens Familie, die ſeinerzeit ans Oſterwick 
ausgeſiedelt iſt. Die Tante war eine Ju— 


Doch 


das 





fins Klaſſens Tochter aus Roſenthal, eine 
Schweſter an meine liebe Wutter. Der 
Onkel war anno 1912 ın Rußland. Wenn 
ich könnte Deren Adreſſe erhalten oder die 
VBerivaniten meine. Wein Bater war Ab— 
rabam Dörkſen, Nojenthal. Wenn jemand 
von unſeren Verwandten niit irgend et- 
was helfen fonnten, wir würden es mit 
großen Danf entgegennehmen, 

Die beiten Grüße und Wünſche jenden 
Ihnen und allın Verwandten die YJamilie 
P. P. Benners. 

Herzlich grüßend 

Helena und Jacob Abraham Dörkſen 
Miloradowka, Poſt Boſhedarowka, Gouv. 
Ekaterinoslaw. 

(Eingeſandt von Br. D. W. Frieſen, 
Altona, Man. Der Brief wurde Br. Frie— 
jen von Br. Safob Nickel, Altona, an den 
er gerichtet, für die Rundſchau übergeben, 
um den gejuchten Freunden,zu allererjt 
dent gejuchten Sobne Nachricht zu geben.) 
Werte Fremde. 

Sch möchte bitten, diefe Nachricht von 
uns, unſeren Freunden zu übermitteln, 
nämlich ein Freund iſt Karl Penner, dej- 
fen Fran eine Glöckners Tocter, aus 
Gnadenfeld, Molotſchna und ein zweiter 
Frennd Karl Kanfe ans der Krim, und 
ein Blof ans Polen, Meine Mama it 
Julins Unruh, Tocter von Heinrich Un— 
ruh aus Polen. Karl Penner bat dort 
irgend wo ein Gymnaſium (Meitteljchule) 
gegründet. 

Da bier jolde Hungorsnot iſt, jo bitten 
wir um Gaben Ich, Maria Dück, 
bin Julius Unruhs Tochter. Dort iſt 
auch noch ein Freund von mir Iſaak An— 
dres aus Sagradowka nnd Johann An- 
dres —. Bitte, bitte ſehr um Hilfe—. 
Iſt dort nicht ein Jakob Dück von den 
Jünglingen, die aus dem Süden geflüch— 
tet ſind. Wir haben gehört, daß über 
100 Mann hinüber nach Amerika gekom 
men ſind. (Es handelt ſich wohl um die 
62 Jünglinge, die aus Konſtantinopel 
nach Amerika gekommen ſind. —N.) Ja— 
kob Jakob Dück iſt mein Sohn. 

Wir bitten herzlich, den Freunden Nach— 
richt zu geben. 

Grüßend: Marin Karlowna Dück, 

Dorf Feodorowka, Poſt Pretoria, Kreis 
und Gonv. Orenburg. 


* * * * * 


(Eingeſandt von Br. A. P. Janzen, 
Dalmeny, Sask. für ſeinen Vater, an 
den der Brief gerichtet, der jedoch ſchon 
nicht unter den Lebenden weilt.) 

Klubnikowo, Orenburg. 

Ich bitte Euch, dieſen Brief in der 
Rundſchau bekannt zu geben. 

Dieſen Brief ſchreibe ich, Witwe Jakob 
Iſaak, geborene Barbara Janzen ans 
Rückenaun, Molotſchna, um meine Geſchwi— 
ſter und Verwandten in Amerika durch 
ein Schreiben aufzuſuchen. Es ſind: mei— 
ne Schweſter Margareta, deren Mann 
David Hibert iſt. Ihr eriter Mann war 
Heinrich Marfentin, früher anf Saara- 
dowfa nemohnt. Darn meine Betters: 
Peter, Jafob und Heinrich Janzen. Ich 
wünſche Euch allen dort die beſte Geſund— 
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beit. Ich bin ziemlich franflich und zu 
dem jolche teure Zeit. Infolge der Miß 
ernte ijt die Brotfrage bier jehr groß. Es 
iſt ja aud) ſchon etwas Hilfe von Ameri- 
fa gefommen. Aber bier jind jo jehr 
viele, dann ijt fie auch nur für Rinder. 
Deshalb nehme auch ich) meine Zuflucht 
zu Euch und bitte Euch, wenn Ihr etwas 
mithelfen fünnt, es doch zu tun, der Herr 
wird es Euch lohnen, 

Ich bin als Witwe mit 6 Kindern bier 
nach Orenburg gezogen, ich bin jehr arm 
bergefommen, aber wir haben jehr gear 
beitet, und es bat uns, Gott ſei Danf, 
ſehr gut bis jeßt gegangen. Daß mir 
bier in Rußland jeßt aber in einer jehr 
trüben : Zeit jind, wit Ihr dort auch. 
Wir glauben, der Herr wird auch weiter 
helfen. Wenm ich erjt die genaue Adreſſe 
werde haben, werde ich mehr jchreiben. 

Noch einen Gruß von 

Witwe‘ Jakob Iſaak, Dorf Klubnikow, 
Poſt Pretoria, Kreis u. Gonv. Orenburg. 


(Eingejandt von Br. Iſaak 3. Enns, 
Neu-Neinland, Bor 281, B. DO. Winfler, 
Wan.) 

Alerandromwfa, Süd-Rußland. 
An unjere Gejchwiiter 

Wir find, Gott ſei Yob und Danf, bis 
dahin noch am Xeben. Wir find bis heu 
te auch noch gejund, doch wir haben ſchon 
jo mancdes erfahren müſſen und aud) 
durchmachen müſſen, aber der alte Gott 
lebt noch. Es heißt ja: ‚Rufe mich an in 
der Not, jo will ich dich erretten, und du 
jolljt mich preijen.“ Ja, liebe Gejchwi 
ter, die Gewitterwolfen braujen um ums 
ber und steigen immer höher und böber 
über uns ber. Dazu fam die totale Wii; 
ernte über ganz Süd-Rußland jo weit, 
als man fährt und hört, und da kommt 
die Frage, wo joll man Brot hernehmen? 
Zu faufen ijt nichts, wenn noch Mal was 
zu finden it, jo kann man es nur für 
Brot oder Mehl eintaufchen. Ein trau 
riges Dajein. O wir wünjchten —. Un 
jere Familie bejteht aus 8 Seelen, ich und 
meine Frau, Nafob 19, Tiene 15, Hein 
rich 11, Gerhard 10, Maria 9 und Beter 
5 Jahre alt. Nicfels find auch noch ge- 
jund und am Leben. ch denfe noch ein 
mal mimdlich mit Euch zu Sprechen, wenn 
wir nicht bis dahin verhungern müſſen. 

Ade und auf Wiederjchen von Euren 
Geſchwiſtern 

Isbrand und Katharina Braun. 
* * * ** * 


(Eingeſandt von Br. H. Vogt, Gretna, 
Man.) 
Liebe Freunde. 

Vielleicht könnt Ihr, oder berichtet es 
meinem Bruder Peter Görzen, der in 
Anaheim wohnt, wenn er noch am Leben 
iſt, von mir. Er batte zwei Rinder Pe— 
ter nnd Glifabeth viclleicht find die noch 
am Zeben—. Und ich bitte alle Freunde 
und Befannten, erbarmt Euch doch über 
uns, denn wir leiden bier grogen Sun- 


ger. Die Not ift bier groß. Ich Korne— 
fius Görzen, Peter Görzens Bruder 
wohne jett in MNieder-Chortit. Peter 


Görzen ift vom Fürftenland nad; Ameri- 





4. Oftober 


fa gezogen—. Und ich bitte Euch Freun 
de, jeid Doch jo gut und ſchickt uns auch 
etivas. 
sch verbleibe Euer Freund 
Kornelins Görzen, Nieder-Chortis, 
Poſt Chortisa, Gonv. Saporoſhje. 


* * 


* 


(Eingejandt von Br. M. B. Fait, 
Reedley, Calif.) 
Dolinsf, den 5. Auguſt 1922. 
An die Mennonitiiche Rundjchau! 

Im Dorfe Kaltan, Neu-Samara wohnt 
eine arme Witwe Aganeta Faft mit ihren 
5 fleinen Kindern. Ihr verjtorbener 
Mann war Heinrich Faſt aus Kuterla, 
wo jeine Mutter, eine geborene Eliſabet 
Sörzen wohnt, ſtammend aus Fürſten 
werder oder Xadefopp. Diejelbe bat in 
Amerifa einen Bruder Heinrich Görzen. 
Der verjtorbene 9. Faſt bat in Amerifa 
ebenfalls einen Onfel — Bernhard Fait. 
Wenn Diejelben jchon gejtorben, jo lebt 
bon den lindern jedenfalls noch wer. 
Witwe Fait iſt jehr arm und bittet um 
Food Drafte. 

Im Dorfe Dolinsf iſt Witwe Anna 
Epp mit 5 Kindern. Ihr Mann it im 
Kriege geitorben, namens Bernhard Epp. 
Dieje Frau bittet zwar nicht jelbit, doch 
bitte ich für fie um Food Prafts, denn 
fie hat viel gelitten durch Hunger und 
Krankheit. Frau Anna Epp bat im Mai 
einen Food Draft von Mart. B. Fait, 
Reedley, Calif. erhalten. 

Die Adreſſe für beide tt: Poſt Pleſcha 
now, Gouv. Samara. 

Herzlich Grüßend 9 8. Falt, 
Dolinsf, Poſt Plefchanow, Gouv. Samara 

. .. . Die ruſſiſche Regierung bat ein 
Defret herausgegeben, laut welchen jeder 
freie Bürger Rußlands einen Auslands— 
ral; erhalten fann. Der Paß koſtet für 
jede Berjon iiber 16 Sabre 24 Millionen 


Nubel. Jakob Hübert, Schwager des 
Herm. Neufeld, Hilfseditor, bat vorige 
Woche Telegramm erhalten, das ſeine 


Auslandspapiere und Freifarten in Mos— 
fau liegen, er will fahren. Es find bier 
mehrere, die auf Zuzugspapiere von Ame— 
rifa warten und auch auf reibillete, und 
dann fahren wollen. Die Muswanderung 
geht wohl nad) Kanada, wie wir aus 
der Rundſchau und aus Privatbriefen le— 
fen. Es fommen von dort Priefe bier ber, 
die einladen zu fommen, aber auch jol- 
che, die warnen. Für diejenigen, die bier 
Saus, Sof und Vieh u.j.m. beſitzen ijt 
vielleicht auch beifer, bier zu bleiben, aber 
jolche, die bier nichts befigen und mur 
zur Laſt liegen, die bier jeßt nichts ver- 
dienen können — fönnten über dem Oze— 
an zu etwas fommen, zumal cine fleine 
Mithilfe veriprochen wird. Die Menno- 
niten aus Sibirien wollen alle weg. Die 
Sache wird immer erniter, und wir möch- 
ten jehr gerne noch vor dem Winter mwea. 
Die rufitiche Behörde unter Mithilfe der 
Amer. Nelief Adm. iſt jehr bemüht, die 
zerjtörte Kultur wieder zu heben, und es 
wird auch viel Gutes auf diefem Gebiete 
aeleiitet, jomwohl- von der ARM, als aud) 
ruſſ. Behörde. 
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Uhren! 

Wand- und Tajchenuhren aller Länder 
werden billig und unter Garantie repa- 
riert. Die Zujendung fann auch durch die 
Poſt gemacht werden. 

J. P. Koslowsky 
Uhrmacher. 


Box. 386. Herbert, Sask. Canada. 





(Eingeſandt von Br. M. B. 
ley, Galif.) 

Chortitz, Orenburg, den 23. Juni 1922. 

Herzgeliebte Geſchwiſter M. B. Faſt, 

Wie ſollen wir Euch danken für all die 
Wohltat, die der himmliſche Vater durch 
Euch an uns in unſerer Not getan hat? 
Es iſt doch wahr, daß auch ein Sperling 
nicht ohne des Vaters Wille vom 
fallt, wieviel find wir demnach doch noc) 
mehr wert? Weöchtet Ihr doch einst den 
Sprich empfangen „Ich bin hungrig ae 
wejen, und ibr habt mich geipeifet, ich bin 
durſtig gemwejen, und ihr babt mich ge 
tranft“. Ja ein Trunf friichen Waſſers 
fol nicht unbelohnet bleiben, wieviel 
mehr, da ich mit meiner Familie jo jehr 
verhungert waren, dab wir faum noch 
mit einem Fuß beim anderen vorbei fonn 
ten, das Nufrechtgeben war ganz ausge 
ſchloſſen, und es fehlte nur noc zu ſter 
ben, wie 5 Seelen abjcheiden mußten, jie 
jind Hungers gejtorben. Und da babt 
Ihr Euch unſer erbarmet. Wir verdan 
fen Euch unjer Leben. Wie gerne möch 
ton wir nur für Brot und Kleider unſer 
ganzes Xebenlang arbeiten, und beionders 
noch für den, der uns dom Hungertode 
gerettet bat. 

Die Produkte waren fait nicht bis ins 
Drenburgiiche zu befommen, die Bahnen 
arbeiteten jo unregelmäßig. Es gab nur 
dann und wann etwas, jo daß wir ne 
benbei immer noch Kuhleder, Kartoffel 
ihäle aben, und Feldmäuſe waren un 
jere Dfterjpeife. Dem folgte Unkraut, 
viel Brenneſſel haben wir aufgegeſſen. 
Dod) es gab mit der Zeit auch bald bier 


Faſt, Need- 


= 
Lad) 


ein, bald dort ein Vlättchen im Garten, 
welche nicht verjchmäht wurden. Vergan- 


gene Woche wußten wir an einem Abend 
von feiner Nahrung mehr, als mır Plät- 
ter von Gemüſe. Die Kinder baten um 
Eſſen—. Wer es nicht erfahren bat, fann 
jih einigermaßen hineindenfen, aber nicht 
mitfühlen. Ich ging ins Komitee und 
bat um etwas Mithilfe im Voraus, er- 
hielt dann auf 6 Seelen, aufer einem 
Sohne find alle erwachſen, 3 Pfund Reis. 
Das langte. Wir waren alle hungrig, 
denn wir haben viel zu jäten, das Un— 
fraut wächſt in diefem Jahre ungeheuer. 
Doch ſchon abends hieß es mieder, für 
morgen iſt wieder nichts da. Ich ging 
wieder ins Komitee, wo etliche Pfund 
ausgeteilt wurden. Dort erhielt ich die 
Nachricht, ich ſolle von Dobrowka, No. 11 
ein Poſſylka (Packet) abholen. Leider 
habe ich keine Pferde, es tun zu können, 
während ich vor kaum 3 Jahren 11 
Pferde noch hatte. Ich fonnte mit Peter 
Vogt zufammen mit Derkſen feinem 
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Pferde, die auch beide je ein Packet hat 
ten, mitfahren. Es find 35 Werjt. Und 
dort erhielten wir unjere uns von Ih— 
nen gejandten Sendungen. Es waren für 
einen jeden 5415 Pfund Weißmehl (von 
dem wir 12 Bund abgeben musten Fir 
das Bringen der ganzen Sendung bon 
der Stadt Drenburg, 70 Werjt weit), 20 


Pfund Grige, 11 Bund Sandzuder, 3 
Pfund 23 Sol. Tee, 12 Bund Schmalz 
und 20 Dojen Wild. Sie können jich 


die Freude, die es zu Haufe gab, als ich 
damit nach) Haufe fam, nicht denken. Es 
war gleichjam, als wenn ſich der Simmel 
aufgetan und mit jeinen Schäßen zu uns 
berabgefommen ivar. Sch vermag es 
nicht in Worte zu Fleiden alle div Gedan 
fon und Gefühle, die uns dann bei fol 
chen Gelegenheiten durchgeben, auch beim 
Empfang der AMN (Millers) Brodufte. 
Sie genügen, um am Xeben zu bleiben, 
aber um einen durch Hunger entfrait.ten 
Körper arbeitsfäbig zu machen, find ſie 
zu wenig. Vergangene Woche war Prof. 
Miller mit den amerifantichen Bevoll 
mächtigten Siebert ınd Söppner in Na 
menfa, No. 4, und fie hielten eine Ver 
jammlıng. Brof. Miller meinte, im Sit 
den jet es viel jchlechter bejtellt, doch auch 
bier baben viele frepiertes Pferdefleiſch, 
frepiertes Hunde- und Kakenfleiſch gegeſ— 
ſen, und ſehr viele haben Rindsleder ge— 
geſſen. Zu Mittag hatte man den Ame— 
rikanern Schafsbraten vorbereitet, doch 
ſie ſagten, das Fleiſch ſollten ſie den Ar— 
men geben, ſie wollten nur Tee haben. 

Hier wird viel geſprochen von hinüber 
fommen, von wo die viele Hilfe kommt, 
denn bier iſt vieler Xeute, jo wie auch 
meine Griitenz zu Ende Wie ſoll man 
ſich bier wieder emporarbeiten? Ich fann 
nicht durchſehen. Dann iſt bier der Win 
ter jo itreng, daß ich wünschte, ich könnte 
in einer Gegend ſein, wo .ich wieder mit 
Gartenbau mich bejchäftigen fünnte. 26 
Sabre habe ich mich mit einem Obſtgar 
ten beichäftigt, Doch nur Stacel- und 
Sobhannesbeeren jind genügend in unje- 
rem Garten, leider geraten fie in dieſem 
Sabre auch nicht gut. Und die Obitbäu- 
me rotte ich beute aus, weil fie nur er: 
folalos den Platz einnehmen. Mein jehn- 
lichiter Wunsch iſt, in eine Obitgegend zu 
fommen, um bon meiner liebiten Mrbeit 
noch Erfolg zu jehen. 

Zum Sclujie meines Schreibens fage 
ih noch einmal Danf, denn ohne Cure 
Hilfe wäre ich mit meinen Angehörigen 
nicht mehr da, Gott vorgelt’s Euch und 
allen, die ihre milde Hand aufgetan ba- 
ben. 

Noch einen Gruß an alle Leſer mit 1. 
Kor. 16, 23—24. 

Johann und Suſanna Lemfe, 
Chortita, Poſt Pretoria, 
Gouv. Orenburn. 


* * * p * 


Kronsthal (Dolinsk), den 8. Aug. 1922. 
Geliebte Geſchwiſter Hermann Neufelds! 

Der Friede Gottes und die Liebe Jeſu 
Chriſti wünſche ich Euch zuvor! Mit die— 
ſem überſende ich Euch meinen innigſten 
Dank für die Liebe, die Ihr an mich und 
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Wenn bruchleidend pro— 
bieren Sie dies frei. 


Wenden Sie es an bei irgend einem Bruch 
alt oder neu, groß oder klein und 
Sie ſind auf dem Wege, der ſchon 
Tauſende überzeugt hat. 


Frei verſandt, dies zu beweiſen. 


Jeder Bruchleidende, Mann 
te fofort an W. ©. Nice, 93 B, Main St., Adams, 
N. VD., Schreiben wegen einer reien Probe feiner 
wunderbaren atreisenden Applifation. Tun Sie das 
auf den Bruch und die Musteln werden alangen, 
fih zu ftraifen, fie werden anfangen, fih To zuſam 
men au binden, dab die Oefſnung don fe'bit fchlieht 
und die Nötiafeit, eitte Binde, ein Bruchband vder 
eine andre Ayp'ifation anzumenden, iſt befei'tat. 
Berfäumen Sie nicht, um Die e freie Probe au ſchrei— 
ben. Selbſt wenn Ihr Bruch Sie micht beläſtigt 
warım Sollten Sie Ihr Leben lana eine Binde tras 


rau oder Kind, fol 


oen? Warum fik mit Unmötigem berumtraaen? 
Warum die Gelabr laufen, fihb Prand und übnliche 
Uebel zuzuziehen durch einen kleinen unfchuldinen 
Bruch, denn gerade ſolche baben ſchon Taufende auf 
den Operationstiſch gebracht. Viele Männer und 
Frauen ſetzen fin täglich dieſer Gefahr aus, nur 
weil ihr Bruch ihnen keine Schmerzen bereitet und 
fir im ıbrer Beſchäftigung nicht hindert. Schreiben 
Sie fofort wegen diefer freien Probe, denn es ift 
wirflih ein vorzügliches Mittel und bat beigetra- 


gen zur Heilung bon Brüchen, die zwei Männerfän— 
ſte aroß waren. Benuten Sie untenftebenden Kou— 
von und ſchreiben und verſuchen Sie es ſofort. 


FETTE TEE TEEN 


— — 
Frei für Bruch 
Inc. 


W. S. Rice. 
93B Main St., Adams, N. \ 


Genden Sie mir abiolut frei eine 
PBrobebehbandlung Ibrer  anveizenden 
Wpplifation fir Bruch. 

Name 
Adreiie 

Staat 

4 
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die Meinen erwiejen, da Ihr nach Röm. 
12, 13 gehandelt habt. Wie bin ich ac 
tröftet und ermutigt, auf jolch eine Weiſe 
an liebe Geſchwiſter erinnert zu werden, 
mit welchen wir die innigſte Gemeinſchaft 
im Herrn geniehen durften. Wir, ich mit 
den Meinigen, rufen Guch ein herzliches 
„Bergelt’s Gott” zu bis wir uns wie 
derjehen Dürfen, wenn's des Serrn Wil 
le tjt, auch mir den Weg zu öffnen. 


sn danfbarer Xicbe zeichnet Cure 
Schweſter: Katarina Pauls. 
Gruß auch von Br. Peter Braun. Am 


15. Juli erhielten wir die Sendung. (Es 
war ein Food Draft von den Ueberſchüſ 
jen, wie jeinerzrit berichtet habe. Der 
Serr ſegne die Geber auch der Ueberſchüſ— 
je, ich war nur Sandlanger. —N.) 

Eu * * * = 


Gnadenfeld, den 15. Auguſt 1922. 
An die Mennonitiſche Rundſchau, 

Sch bitte hiermit die werte Rundichau 
meinen Danf an die Abſender der Vakete 
abitatten zu mollen. Der eine iit Franz 
Walzer, und die anderen find Minna, 
Dav. und Daniel Glück. Letztere hatten 
auf den Namen meiner rau Clijabeth, 
geborene Beffer abgeſchickt. Beide find 
aus Gnadenfeld gebürtig. Der Serr jeq- 
ne Gure Liebe und vergelte es Euch bier 
und in Ewigkeit! Euer danfbarer Ju— 
gendfreund 

Dietrihh Rempel, Senior 
Gnadenfeld, Goub. Saporofhje. 





14 


Waſſerſucht, Kropf 
aſſerſucht, Kropf. 

Ich Babe eine ſichere Kur für Kropf oder Ddiden 
Hals (Goitre), iſt abſolut harmlos. Auch in Herg— 
leiden, Waſſerſucht, Verfettung, Nieren, Magen— 
und Leberleiden, Fämorrhoiden, Geſchwüre, Rheuma— 
tismus, Exzema, Frauenkranfheiten, Nervenleiden wird 
Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um freien ärztlichen 


Nat. 
L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 








Arnjtadt i. Thür. den 29. Auguſt 1922. 
Lieber Bruder Winjinger! 

Beiliegend überſende Ihnen eine Kopie 
eines Briefes bon meiner Mutter aus 
Halbſtadt und bitte, ihn zu veröffentlichen! 


Halbitadt 3. 30. Ilui 1922. 

„Die Musfichten auf das liebe Brot find 
leider jehr fchlechbt ausgefallen. So hoff 
nungsvoll, wie es anfänglich ausjab, To 
rasch bat Tich alles wieder geändert. Da 
es ſchon iiber einen Monat nicht geregnet, 
die Hiße jedoch täglich bis 46° ſteigt, jo 
iſt faſt alles verbrannt. Die Stimmung 
im der Gemeinde iſt darum ziemlich be 
driteft, denn der Hunger wird diefen Win- 
ter jeinen Lauf fortſetzen. Einem wird 
angſt und bange, wenn man daran zuriic 
denft, wieviel Elend und Sammer wir 
den vorigen Winter haben müſſen durch 
machen. — Die Ernte tft jet zu Ende, da 
fir baben wir 45 Bud Gerste, 1 Fubre 
Strob und 1% Fuhre Spreu, das ijt um 
jer Borrat, der uns durch den Winter bin 
durchhelfen Toll. Die Kartoffeln gehn 
ſchon zu Ende Bohnen haben wir noch 
10 Pfund. Soviel wir dieſes Jahr Ge 
mie aejat batten, und von allem fait 
nichts bekommen, mir Obſt baben mir 
ziemlich viel, und das iſt auch unsere täg 
liche Nahrung. Wir eſſen jetzt Gerſten 
brot und beißen Aepfel zu, damit es nicht 
jo trocden ſchmeckt. Wir haben ıms 
all» gegen Typhus und Cholera impfen 
fallen und waren dabei ziemlich franf. - 
Die Cholera nimmt jchreeflich zu. In der 
Umgebung (b Rufen) sterben die Leute 
wie die Fliegen. Vorige Woche iſt unſer 
lieber Prediger Abram Löwen (früber 
KSorfteiprediger) an Cholera geſtorben. — 
Es it ſchrecklich — heute friich und ge 
fund und moraen tot. 

Möchte der liche Gott uns doch davor 
beivahren und ein baldiges Wiederſehen 
Ichenfen, das iſt unſere tägliche Pitte . 

Noch ähnliche Berichte aus Halbitadt 
zeigen, daß die Not Teider noch nicht über 
ftanden it und man mit bangen Herzen 
dem fommenden Winter entgegenbarrt. 

Doch it das Vertrauen zı dem MA 
mächtigen Vater groß und man hofft, das; 











Agenten Verlangt. 

In jedem Dorf, im jeder Gemeinde, 
mäcdten mir einen reaen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſſheck's berühmte 
ECelbit - Behandlungen anitellen. Für nü- 
here Auskunft und freien arztlichen Wat 
wende man ſich an 


Dr. ©. Puſhech, Bor 11, Chicago, IL. 
r U. S. A. 


rück zahlen: 
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in der Not auch Seine Hilfe nicht aus— 
bleiben wird. Denn hat Er doch im ver 
gangenen Winter jo wunderbar gebolfen, 
warum jollten wir das Vertrauen denn 
verlieren. Mögen doch umter unſeren 
Slaubensbrüdern die noch in beſſeren Ver 
hältniſſen leben recht viele auch weiterbin 
die Leidenden in Rußland nicht vergeſſen. 

Ja, möchten die leidenden Brüder in 
Rußl. das Augenmerk aller Mennoniten 
der Welt jein, und möge man zur Xinde 
rung der Not, mit tatfräftigem Eingrei 
fen mwotteifern. Der Lohn, wird nicht aus 
bleiben, und es wird auch nicht immer jo 
viel Gelegenheit geben, Gutes zu tum, 
wie gerade jeßt. Darum möge fich jeder 
beeilen 

Sch möchte gerne den Meinigen eme 

Silfe nach Rußl. ſchicken, doch babe Leider 
leider dazu feine Möglichfeit, demm ich be 
darf auch noch mehr oder weniger, eme 
Unterftüßung. Sollte ſich jemand fin 
den, der eine Xiebesgabe in Form einer 
Bafetiendung übrig bätte, dem würde ich 
Die Adreſſe meiner Mutter und Geſchwi 
ſter vorschlagen und ihn mit vielem Dan 
fe verpflichtet fern. 

Mari: Schröder, Bolt Meolotichansf, 
Savoroſchje Gouv., Rußland. 

Mit freundlichem Brudergruße Ihr 

Heinr. Schröder. 
* * * * * 


Gin Brief von einer Eva Pauls ae 
borne Sildebrand, Poſt Nifolaivol, Eka 
tarinoslawsfa Gub. adreiliert an einem 
Cornelius Frieſen Srimtbal N. W. T. 
liegt bier in der Steinbach-Poſt Druckerei 
und wartet auf den richtigen Adreſſaten. 
Der Mann der Schreiberin heißt Jakob 
Pauls, und ihre Schweſter Lena die älter 
iſt als ſie hat einen Johann Dridger zum 
Mann. Beide von No. 4. Die Mutter 
dieſer Schreiberin iſt eine Witwe Hilde 
brandt. Dieſe Witwe hat von einem On 
kel ihres Mannes 6 Bud Nahrungsmittel 
erhalten. Sie hat noch zwei Mädchen bei 
ſich Suſa 16 Jahre und Nuta 9 Jahre. 
Wo mag wohl der Cornelius Frieſen woh 
nen an dem dieſer Brief gerichtet iſt?— 
Wir bitten die lieben Lefer, uns zu bel 
fen ihn zu finden. 


Laut Bitte aus - 
= * * 


Steinbach Poſt. 

* * 

Shafter, Galif., 
10. September, 1922. 

Berichte mit dieſem, dab ich dieſer Tage 
einen Brief von Rußland erbalten von 
meinem jehr auten, alten Freund Paul 
TIhiart. Er ift der Schwiegeriohn des 
Serbard Klaſſen, der auf Bergfeld 5000 
Debiatin Land hatte, in Softewfa eine 
große Fabrif, in Plumenort großen San 
del, und in Berdjansft mehrere Getreide: 
jpeicher. Sein Vermöaen ging im die 
Millionen. Diefer Thiart bittet ferne 
Freunde um etliche „Food-Drafts.“ Er 
wirft um Papiere, aus Rußland heraus 
ur kommen, und hofft, im Dezember na 
Polen zu gehen, von wo er ber iſt. Ge— 
genwärtig it er in ſehr großer Not. Wer 
ihm etwas jchieft, der ſoll feine genaue 
Adreſſe angeben, denn er will es alles zu— 
Wenn er’ in Polen it, be— 


4. Oftober 


Heilt die Blinden und Krebs. 
Nugenleiden, Krebs, Waſſerſucht, Taub- 
heit, Bettnäffen, Salzfluß, wunden Ka— 
tarrh, Magen: Lungen- und SHerzleiden, 
Ausſchlag, diefen Hal3 (Goitre). Ein Buch) 
über Mugen und Krebs iſt auf Wunſch 
frei. 
Dr & Milbrandt, 
Croswell, Mic. 





fommt er von jeines Waters Vermögen, 
welechr gejtorben tit. Bitte, erbarmt Euch 
jeiner, denn er fit es wert. Seine Adreſ 
je iſt: 

Pergiansf, Saparoſcheska Gouverne— 
ment, Straße Jelenaja N. 13, Paul Be 
trowitſch Thiart. Er hat Frau und zwei 
Kinder. 

Kornelius Wittenberg. 
Laut Bitte aus Vorwärts. 
* * * * * 
Eine bittende Erfundinung. 

Zwei Mennoniten Mädchen, Schweltern 
aus Waldheim, Süd-Rußland wurden 
fliichtig und beirateten zwei Britder, Mial 
fe. Sie wohnen jegt in Eydfuhnen, und 
find jehr arm. Ihre Männer arbeiten 
ihwer; können aber micht genug für den 
Unterhalt verdienen. Die Eltern der 
Mädchen biegen Banfrat; Papas Mut 
ter war Richerts Tochter; Mama war 
Wedels Tochter. Sie wohnten wohl alle 
in Waldheim. 

Freunde find gebeten ich zu melden bei 

M. B. Fait Needley, Calif. 

Laut Bitte aus —Wahrbeitsfreumd. 


* * * * 
Rom Biüchertiſch. 
* 4 * 

Bilder aus Sſowett-Rußland. Ein Bei 
trag zur Charakteriſtik Räterrußlands. 
Von einem Beobachter. Preis 60c. porto— 
frei. Zu beitellen und zu bezahlen bei 
J. F. Harms, Bor 221, Hillsboro, Kan). 

Dies Buch iſt bejonders für die Men 
noniten von großem Intereſſe. Es tt in 
ſchöner Sprache gejchrieben und gibt das, 
was der Titel veripricht, Bilder aus Ruß— 
land. Es ichildert wahrbeitsgetreu, das 
meiſte iſt jelbit erlebt oder gejehen und 
der Schreiber iſt ein Mann, der die Tat- 
jachen vor Mugen jtellt wie jie find. Nicht 
im leidenjchaftlichen Ton jondern flar und 
niichtern geichrieben wird es feinen Zweck 
nicht verfehlen. Aus dem reichen Inhalt 
möchte ich nur einige Rapitelüberichriften 


anführen: Chriſtliche Märtyrer im 20. 
Sabrbundert. Brot und Speck als Reije- 


paß. Die Ruſſen und wir. Das rufliiche 
Waiſenhaus in Schönau. Einst ud jeßt. 
Ehrlihe Diebe. Urſachen der SHunger3- 
not. Hungernde Millionäre. Es wird 
ernit. Flüchtlingselend. PBodmwodd-Leben. 
Das geiftliche Erwachen Rußlands. Dies 
find nur einige der 23 Kapitel, die das 
Buch enthalt. 173 Seiten in ſtarkem Ba- 
pierumfchlag. Die Rıumdichauoffice nimmt 
auch Beſtellungen auf das Bud an. W. 
* * * 


Man merft.nicht, was im Half ſteckt, 
ckt, bis man Waſſer drauf gießt. —— 




















1922. 


Jaalahn. 


* * 
(Fortſetzung.) 

„Gewiß weinen die Indianer,“ erwi— 
derte Nauogo; „ſie weinen nur nicht ſo 
wie die weißen Leute. Ihr weint, wenn 
euch etwas weh tut und ſchmerzt, wir 
nicht. Ihr weint über euer eigenes Leid, 
wir nicht; wir weinen nur über fremdes 
Leid. Um das eigene Leid durchzuma— 
chen, dazu haben wir Geiiteswillen und 
Körperfraft; aber wenn wir den Bruder 
leiden, franfen, jterben jehen und ihm jo 
gern helfen möchten, aber nicht können, 
dann weinen Wir, weil wir nichts 
anderes mehr fun fönnen. Und die Trä— 
nen fun unjeren Freunden wohl, fie zei- 
gen ihnen, wie unjer Herz zu ihnen jteht. 
Das gibt ihnen neuen Mut und neue 
Kraft. So ſchaffen die Tränen Nuten, 
dazu hat fie der große Geijt beitimmt. Es 
iſt nicht3 auf der Welt und am Menichen, 
was nicht qut und nüßlich wäre.“ 

„Das ift mir neu, mein Freund, dal 
ihr jo über das Weinen denft; ich habe 
das nie gehört,“ warf ich ein. 

„Geh' einmal in eine der Negterungs 
ichulen,“ fuhr Nauogo fort; ‚Te jchlagen 
die Rinder dort, große ſtarke Männer 
schlagen Fleine Kinder mit Beitjchen und 
Stöfen. Wir jchlagen unfere Kinder 
nicht; fie tun, was wir fie heißen, weil 
wir ihre Väter und Mütter find. Ihr 
Gefühl jagt ihnen, daß fie das tun müſ— 
fen. Aber dab die Männer und Frau: 
en in den Schulen, in welche die Kinder 
meist wider ihren eigenen Willen und wi 
der den Willen ihrer Eltern gebracht wur 
den, ich jage, daß die Leute in den Schu— 
len von ihnen Gehorſam fordern können, 
das jagt ihnen ihr Gefühl nicht; nein, 
daS widerspricht geradezu ihrem Gefühl. 

Dazu fommt noch, daß all die Dinge, 
die don ihnen gefordert werden, ſolche 
Dinge find, die ihre Eltern nie von ih— 
nen fordern würden; und da tun fie denn 
oft nicht, wa3 fie jollen und dann—iver- 
den fie geichlagen. 


Sa, aber was ich eigentlih erzählen 
wollte, nie wirft du, jelbit unter den här- 
tejten Züchtigungen, ein Rind weinen je- 
ben; du wirft aber Tränen in den Augen 








Sichere Geneiunn X durd das wunder 
für Aranfe wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
sig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 


Office und Mefideng: 3808 Proipect Are 
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Letter Tramer 396 Gleveland, D. 
Man hüte fi vor Fälſchungen und fal« 
[hen Anpreifungen. 
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ihrer Gejchwijter und Freunde erbliden. 
Wie gern würden diefe den ungeredten 
Peinigern an den Hals jpringen und jie 
erwürgen, um ihre Lieben von der Bein 
zu retten; aber jie fünnen nicht, fie find 
machtlos, und darum weinen fie.” Nauo 
go ſchloß mit der Frage: „Und davon 
jagen deine Bücher nichts?“ 

„ein, nicht, joweit ich mich entjinne. 
Sie jagen nur immer, dab; die Indianer 
nicht meinen.“ 

„Dann lügen jene Bücher gerade jo, 
wie die Bilder in dem anderen Buche. 
Wir wollen jie heute abend mit den Bil 
dern zujammen verbrennen.“ 

Sch mußte lachen. ‚Die Bücher habe 
ich nicht mehr, Naugo; das war vor bie 
len, vielen Jahren, als ich die hatte und 
las; jett find fie verjchwunden und ver- 
gangen.” 

„Das iſt gut,“ jagte Nauogo jehr ent- 
ihieden; und damit waren wir Wieder 
auf der Miffionsitation angelangt. 

Die Bilder haben wir wirklich ver- 
brannt, und Nauogo zeigte fich von der 
Stunde an viel geneigter, von dem Soh— 
ne und nicht mehr von der Sonne Gottes 
zu reden. 


Dreißig Meilen nördlich von unſerer 
Miſſionsſtation liegt das große Mining 
Camp G. Die Eifenbahn führt dort hin 
auf. Von der neunzig Meilen ſüdlich von 
unferem Wohnplatz vorübergehenden 
Hauptbahn führt eine Zweigbahn nach G. 
Für die Dauer von fünfundzwanzig Jah— 
ren haben die Indianer freie Fahrt auf 
diefer Bahn: eine Bezahlung der Eijen- 
bahngeſellſchaft für das Necht, ihre Gelei- 
je durch die NRefervation zu legen. Wir 
als Arbeiter unter den Indianern genie- 
ben dasjelbe Privilegium, machen aber 
nicht oft Gebrauch davon. Nur ein Zug 
führt taglih na ©. und verläßt ©. 
Man fommt abends ſpät dort an, wenn 
die Geſchäfte bereits alle geſchloſſen find, 
und muß am Morgen in aller Frühe dort 
wieder abreifen, wenn man nicht einen 
vollen Tag und zwei Nächte dort verwei— 
len will, wozu man oft feine Zeit 
hat. Darum reiten oder fahren wir 
meiſtens. Wenn wir früh aufbrechen, 
haben wir immer vier bis fünf Stunden 
Zeit in ©., um unfere Gefchäfte zu be- 
forgen und ohne allzu ſpät in der Nacht 
wieder daheim anzulangen. 

Sch hatte ſchon viel von G. erzählen 
hören, war aber noch nie dort geweſen, 
hatte auch bisher nicht3 dort zu tum ge- 
habt; jet mwollte ih aber einmal hin, 
denn ich hatte Geſchäfte und wollte für 
Sorfillia ein Hochzeitsgeſchenk Faufen. 

Was es fein jollte, wußte ich noch nicht, 
nur daß es etwas jehr Schönes fein müſ— 
je, einerlei, was es foften würde. Beim 
Muitern der Schaufenster und den Beſu— 
chen der verjchiedenen Raufläden hoffte ich 
das Nichtige zu finden. Erſt wollte ich 
reiten, ganz allein; aber weil mir einfiel, 
mein eritandenes Sochzeitsgefchenf könnte 
vielleicht jehr umfangreich ausfallen und 
auf dem Pferde jchlecht zu transportieren 
fein, änderte ich meinen Entſchluß und 
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Land zu vertauſchen 


Sch habe 80 Ader Weingarten bier wo 
ih wohne, die ich für Land in Manitnba 
oder Sasfathewan verhandeln möchte. 
Tas Land muß eben, ſchwarzſandig und 
ohne Steine jein, denn mein Land if; 
auch vom beiten. Der Preis iſt wie folgt: 
Die AO Meer, auf denen ich mohne, 
51 500.— per Acer, die 140 Acker nord 
$1 000.— per Nder. Ich verhandle es 
auch in 20 Acer Stüfen. 

Siaaf Klafſen, 
Dinuba, Ealif. 





entichted mich für den Wagen. So muß 
te Nauogo wieder mit. 

Unfere Indianer gehen gern und viel 
nach ©., Nauogos Dienst auf der Miſſions 
Itation aber macht es ibm unmöglich, oft 
dorthin zu fommen, Er war daher hoch) 
erfreut, als ich ihm mitteilte, er jolle mic 
morgen früh nad G. fahren, umd war 
gern bereit, obwohl er ein Freund don 
langem Sclafen ift, um vier Uhr mor 
gens Pferd und Wagen zur Abfahrt fer 
tig zu haben. Kurz vor zehn Uhr fa 
men wir in ©. an, brachten unjere Bier 
de in einen Leih- und Futterjtall und 
trennten uns dann. Nauogo wollte 
Freunde auffuchen, und ich wollte einfau 
fen. Um ein Uhr, fo machten wir aus, 
wollten wir uns bei einem der vielen von 
Chineſen geführten Rejtaurants zum Mit 
tagejien treffen. 

Wenn man ein paar Monate in der 
Wüſte und Einjamfeit zugebracht hat, 
wirft ein Bejuch in einer Stadt ungemein 
erfrifchend, noch dazu, wenn es eine Stadt 
wie G. iſt und man fo eine Art Stadt 
noch nicht geiehen bat. In einem Tal, 
das mur breit genug fir zwei Reihen 
Häuſer iſt, liegt die lang ſich hinſtreckende 
Geſchäftsſtraße, an den Bergen rings um 
her ſind die Wohnhäuſer. Zu den weiter 
unten gelegenen führen noch Fahrſtraßen, 
aber zu den höher gelegenen mu man 
binauffteigen oder reiten; und alles, was 
man da oben gebraucht, muß mit Zait- 
tieren hinaufgebradht werden. Aber jehön 


LAND 


Wir find bejchäftigt, Land für unſere Deut: 
fchen bier in der Alt-Kolonier-Reſerve zwi— 
ſchen Gretna, Hasfett und Morden, Man. zu 
beforgen, und verfuchen die Dörfer für ver- 
ſchiedene Gemeinfchaften einzuteilen. Jeder, 
der $1,000.— oder mehr hat, follte fich mel- 
den um genug Käufer zu finden einige Dör- 
fer zu laufen. Es wird vielleicht auch Land 
al Anzahlung in Taufch genommen merden. 
Viele Familien fünnen gleich oder im Herbit 
ſich niederlaffen. Mennoniten und Hutteri- 
fche fönnen jest auch wieder in Canada ſich 
anjiedeln. Preiſe fürs beite Land mit Ge— 
bäuden find von $25.— und aufwärts — 
Bablungdtermin Teicht. 


Schreibt an: 
9. Vogt, Barrifter 
(Rechtsanwalt) 
Morden, Man, 








Nhenmatismus 


merkwürdiges Hausmitter hergeftellt 
der es Hatte. 

Sm Sabre 1803 Hatte ich einen Anfall don Muſ— 
fel- und inilammatorifhem Rheumatismus. Ueber 
drei Sabre litt ich wie nur die es verſtehen die den 
kbenmaiismus ſerbſt baben. Ich verſuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur zeitweirig. 
Schrießz ich fand ich ein Mittel, das mich böllig fus 
tiert bat; es find feine Anfälle mehr gefommen. Ih 
babe dieſes Mittel auch andern gegeben, die am 
Rheumatismus ſehr litten, fogar bettlägerig Waren, 

einige don ibnen fon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Nefultat war immer dasſelbe wie bei mir. 

Ich möchte, daß jeder rbeumatifch Leidende dieſes 
merfwürdige „Hausmittel“ verſuchen würde. Sendet 
mir keinen Cent, nur euren Namen und die Adreſſe 
und ich Iihide euch das Mittel frei zum Verſuch. 
Nachdem ihr es gebraudt babt und es fihb als das 
längſt erwünichte Mittei ermwie,en 


Ein von einem 


bat, euch don eu 
rem Rbheumatismus zu befreien, dann ſendet mir den 
stoitpreis, einen Dollar; aber verſteht mich recht: Ich 
will euer Geld micht, es ſei denn, ihr jeid ganz und 
gar Aufrieden es zu ſenden Iſt's mit jo billig ſo 
Warum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo 
ten wird? Berichiebt es micht! Schreibt noch beuie! 

Mart 9 j 126 3. Durſton Blgd., Syra 
H 


Jackſon, 
cuse, N. 

Herrn 
iſt wahr 


Jackſon iſt vertrauen. Obige Ausſage 


hoch 


Sie 


ſieht ſie aus, dieſe in einem Kreiſe 
an den Bergen hinaufgebaute Stadt. 
hat viele Zelttuchhäuſer, aber auch Holz 
häuſer, und dieſe alle gut in Farbe ge 
halten, was die trockene Hitze nötig macht, 
und zwar meiſtens in grellen, leuchtenden 
Farben. Sch mußte an meine Kindheit 
denfen. Ich beſaß eine Schachtel voll 
Holzhäuſer zum Spielen, die hatten jo 
schön leuchtende Farben. In der Wirf 
lichfeit aber batte ich jolche Stadt nie er 
blickt, bier ſah ich) Nie. 

Nun aber erſt das Leben auf den Stra 
ben wüſt, wild, rauh, wie es mur in 
einer Minenjtadt jo jein fann, dir zugleich 
der Sammelpunft fir viele Cowboys und 
Pferdejungen it. Jedes zweite oder drit 
te Haus der Hauptitraße ein Trinkhaus, 
aus dem bei Tag und bei Nacht Geſang, 
Muſik, Toben und Fluchen herausſchollen. 
Auf der Straße am Rinnſtein entlang n: 
ben dem Seitemvoge die ganze lange 
Straße hinunter Roulettetiſche, Weiler, 
Wahrſager, die die Kunst des Nartenlegens 
zu verſtehen voracben. Sie machen aute 
Geſchäfte. Die Viinenarbeiter jind aber 
gläubiſch, wie nur ein Menjchenfind es 
jein kann; ihrer find wenige, die etwas 
unternehmen, obne zuvor die Tienite des 
Wahrjagers in Anfpruch genommen zu 
haben. 

Gin bunt zujammengewürfeltes Wolf 
iit es, das ſich hier die Seitenwege ent: 
langichiebt oder auf der Straße reitet und 
fährt. Cowboys fommen angeritten, um 
ihren Monatslobn in G. zu verjubeln; 
Indianer, um herumzugaffen: Merifaner, 
die ihre Fleinen, mit Brennholz oder Waſ 
jerfäcfen beladenen Eſel unter lauten Zu 
ruf dabintroiben, um die an den Höhen 
der Berge wohnenden Menschen mit ti 
fon beiden ımentbebrlichen Mrtifeln zu 
verforgen. Man Fört die Leute in aller 
[rt verjchtedenen Sprachen reden; denn die 
Mincnarbeiter und Goldſucher kommen 
aus aller Serren Sänder: ſie ſuchen und 
finden meijtens nichts. Da ſind Leute 
ans Montencaro und Italien, Schweden, 
Deutſchland, Irland, England, aus Ruß— 
land, Finnland, Merifo und Kanada, 
nicht zu dergefien die vielen Japaner und 
Chineſen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


4. Oktober 1922. 


Cieben Sie Ihre Frauꝰ 


nächſten 30 Tage 
wunderſchönen 


Sweaters find aus dickem, ſtarlem Garn 
der größten Fabrifen dieſes Landes geſtrickt 
und gleichen an Ausſehen, Haltbarkeit und Nützlich 
feit volllommen den wollenen Sweaters, wofür 
ießt in jedem Yaden einen ſehr boben Preis zablen 
müſſen Sie bieten den beiten Schuß gegen kaltes 
und malles Wetter Wir baben eine große Mienge 
aefauft, um jedem Leſer einen ſchenken zu fönnen 
Bergeſſen Si 
anzugeben, ımd ob Sie 
Sweater wün'ſchen Wir 
bis 47 Zoll Bruſtweite 

Der Grund, weshalb wir dieſe 
berichenfen, iſt, um unſer wunderbares 
"FRETNOT” in jedes Heim einzuführen. 
nen Sausfrauen ſeufzen unter der Yalt des 
taacs Nach langem Grperimentieren iſt es uns 
lich gelungen, ein ganz neues Mittel zu 
weiches unſere lieben Hausfrauen auf immer bon 
der Wafchbwanneniflaberei erlöit Kein amitrengen- 
des Meiben, feine anfgerifienen Fingernägel, 
Kopf: und Nüdenichmersen mehr. Die wunderbaren 


Innerhalb der 


Dieſe 
in einer 


Damen- oder Herren 
alle Größen von 34 


einen 
haben 


ſchönen 
Waſchmittel 
Millio 
Walch 
end 


Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Soden, % 


Die 


und die Wafchzeit wird um die Hälfte verkürzt. 
Wäſche - wird weil wie Schnee, und ſelbſt die aller 
feiniten Gewebe werden mit angegriffen. Vorzüg— 
lich für rauhe, aufgefprınaene Hände und Brand 
wunden Mit jeder Beſtellung auf 10 Palete zum 
Geſamtpreiſe don $1.08 für ein ganzes Jahr aus 
reicher» fenden wir oben erwähnten Sweater 
ir fünnen fo ein vrächtiges Geichenf maden, weil 
wir willen, dak Sie unſer Waſchmittel Ihr ganzes 
Veben Jana fauien werden, nachdem Sie einen Ber 
ſuch gemacht baben, und uns auf dieſe Weile für 
unſeren ®Ber'uft enticbädigen werden. Es fit verein 
bart, dal wir Ihnen Ihr Geld fofort zurückerſtaätten, 
falls unſer Waſchmittel nicht die angeprieſenen Gi 
genſchaften beſitzt 


den 


Quälen Sie ſich nicht länger mit Waſchbrett und 
Ihrem 
und 


NOT” heute noch fommen, zuſammen mit 
ter Jahreszeit. Sie Werden viel Geld, Zeit 
dberfanien amd Die Prämie für ſich bebalten 


Empire Specialties Co., 


kann jeder Leſer dieſer Zeitung einen 
Sweaters als 


Sie 


nicht, bei der Beſtellung Ihr Bruſtmaß 


Sweaters 


erfinden, 


keine 


1549 M. 


dieſer 


Geſchenk verdienen. 











IT; 
und Sie ſich Ihr “FRET 

Sedermann braucht einen in Die 
fünnen das Waſchmittel ac 


Waſchmaſchine, 
freien Sweater. 
Mühe ſparen Sie 


Wells St., Dept. M. Chicago, Ill. 
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Der eingeborenen MAmerifaner finden 
ich wenige unter den eigentlichen Weinen 
arbeitern; fie ſuchen und finden leichtere 
Arbeit; bier in ©. haben fie die Geſchäf 
te inne, die ſchwere Arbeit im heizen In 
nern der Erde überlafien ſie dem armen 
Fremdling mur zu aern, bezablen ihm 
aber willig woblverdienten. hohm Yohn. 
Unter jechs Dollar Fir achtitiindiae Ta 
aesarbeit arbeitet niemand in den Minen 
von ©. 

Wohl eine Stunde aing ich die Strabe 
auf ımd ab, nahm das neue umd unge 
fonnte Leben im mich auf und ergößte 
mich an dem, was ich hörte und jab; dann 
aber fiel mir Soritllias Sochzeitsgeichenf 
ein, um deilentwillen ich die dreißig Mei 
len nach G. gefobren war. Ein Soc 
zeitsgeichenf aussufuchen, bereitet mei 
jtens Schwieriafeit: aber nun fir einen 
Indianer! Für Sausgerät und Zimmer- 
ſchmuck, Silberware und Yurusartifel tit 
in jeiner fleinen Sütte weder Naum noch 
Verwendung. Ich muſterte Fre ſämtlichen 
Schaufenſter und ging durch alle Geſchäf 
te, ohne etwas zu finden. Wo ich einen 
in wenig zuvorkommenden Worfäufer 
fand (ſolche Find im Weſten Amerifas jebr 
rar), jaaote ich ihn, wos ich ſuche. Sie 
fanden das olle ſehr komiſch, denn ſie 
hatten noch nie eine derartige Nachfrage 
gehabt und wußten auch nicht zu raten. 

Einer ſyrach von einer Uhr: die bat 
aber Joriillia; ein anderer von einem 
jchönen Nina. Den bätte ich ibm wohl 
bei einer anderen Geleaenbeit geben kön— 
nen, aber nicht zur Hochzeit. Dasſelbe 
galt von Flinten und Biftolen, die mir 


an anderer Stelle warm empfohlen wur 
den. 

sch fing au, mich ungemütlich zu 
len, und ging jämtliche Geichäfte 
zweiten Male Durch. Mit demielben Er 
folg oder beſſer Mißerfolg. Darüber war 
tie Zeit verfloſſen, es war aleich ein Uhr, 
und ich eilte zu dem zwiſchen mir md 
Nauogo vereinbarten Reſtaurant, um 
Mittag zu eſſen. 

Nauogo ſtand bereits, meiner harrend, 
vor der Tür. Er hatte zwei Freunde 
mitgebracht. „Sie ſind hungrig.“ Sagt: 
er zu mir, womit er mir andeuten woll 
te, ich ſolle auch für ſie ein Mittageſſen 
bezahlen. 

Lächelnd erwiderte ich ihm: „Sag' ih 
nen, ſie ſollen mit uns kommen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
Ei * * * * 


füh 
zum 


Geſchwüre. „Vor 
ſehr mit Geſchwüren 
Herr Zedergrün von Flaſher, N. D. 
„Aber ich fand ſchnelle Befreiung von 
meinem Leiden in dem Gebrauch von For 
ni's Alxrenkräuter.“ Dieſes bekannte 
Kräuterheilmittel verbeſſert den Zuſtand 
des Blutes und ſtärkt das ganze Syſtem. 
Apotheker können es nicht liefern. Nä 
ber» Auskunft erteilt Dr. Peter Fahrney 
& Sons Go., 2501 Waſhington Blod., 
Chicago, IL. 

* 


fünf Jahren war ich 
geplant”, ſchreibt 


* * k * 


Wer ſchlechter Arbeit das Wort rede‘ 
bandeft jo klug mie der Farmer, der ſri— 


nen Ochien viel Salz gibt, damit fie reich- 
lich Waſſer ſaufen und fett ausſehen fol: 
len. 





